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Ideal für den digitalen Materialaustausch
Die digitale Ausgabe des Schülerbands click & study 
und das digitale Lehrermaterial click & teach bilden 
zusammen die ideale digitale Lernumgebung: vielfältig 
im Angebot und einfach in der Bedienung! 

Mehr Infos finden Sie auf den Seiten 84 bis 87 und auf 
www.click-and-study.de und www.click-and-teach.de.

Biologie – Baden-Württemberg G9 - neu
Das neunjährige Gymnasium kehrt nach Baden-Württemberg zurück und mit 
unserem Angebot sind Sie bestens vorbereitet! Denn natürlich verfolgen wir 
die Entwicklungen zum neuen Bildungsplan mit größter Sorgfalt und passen 
unsere Lehrwerke und Materialien zielgerichtet an, um den neuen  
Anforderungen optimal gerecht zu werden.

In dieser Leseprobe erhalten Sie einen ersten Einblick in das grund- 
legende Konzept von Biologie – Baden-Württemberg G9 - neu.  
Die neuen Anforderungen des G9-Bildungsplans werden in  
die vorliegende Arbeitsfassung selbstverständlich noch  
eingearbeitet, sodass Sie sich mit Inkrafttreten des G9s  
auf ein exakt passendes Lehrwerk verlassen können.

Biologie 5/6   |   978-3-661-03045-6   |   ca. 32,– €

Entdecken Sie die Lehr- und Lernwelt von …

Erklärvideos click & study
und click & teach
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digitales Zusatzmaterial auch via  
QR- oder Mediencodes direkt in der 
Print-Ausgabe kostenfrei verfügbar

Mehr Infos: 
www.ccbuchner.de/bn/03045



Sprachsensibilität in der Lehr- und Lernwelt
Sprachsensibel gestaltete Kapitel erlauben eine schüler
gerechte Vermittlung der Inhalte. Zusätzliche digitale 
sprachsensible Materialien bieten die Möglichkeit, an den 
Stellen differenzierend zu unterrichten.

Kompetenzorientierte Lernwege
Die Unterkapitel sind durch Lernwege klar 
strukturiert: Vorangestellte Lernaufgaben 
mit passgenauen Materialien und Versuchen 
erleichtern Ihnen die Unterrichtsvorbereitung 
und ermöglichen Ihren Schülerinnen und 
Schülern selbstgesteuerte Lernprozesse. 

Profitieren Sie bei Bestellungen von click & study 
im Schulkonto vom 3-fach-Rabatt oder erwerben 
Sie bei Einführung der Print-Ausgabe die
Print-Plus-Lizenz ab 2,10 € pro Titel und Jahr.

Diagnose und Lernstandserhebung  
mit digitalen Lernanwendungen
Zu Beginn eines jeden Kapitels können Sie mithilfe von 
digitalen Lernanwendungen auf den „Startklar?“-Seiten 
den Lernstand der Klasse ermitteln. Am Ende des Ka-
pitels finden Sie auf den Diagnoseseiten „Ziel erreicht?“ 
digitale Angebote zur Lernerfolgskontrolle. Zudem 
können Sie an vielen weiteren Stellen die neuen Inhalte 
mithilfe von digitalen Lernanwendungen festigen.

3.4.2 Bau und Funktion der Federn

Ein besonderes Merkmal von Vögeln ist ihr Federkleid. Anhand 
 dieser besonderen Körperbedeckung kann man Vögel von anderen 
Wirbeltieren unterscheiden. Aufgrund ihres Aufbaus und ihrer Ei­
genschaften verschaffen die Federn den Vögeln eine optimale 
 Angepasstheit an den Lebensraum Luft.

 Ʌ Welche Strukturen der Federn erfüllen welche Funktion?

Lernweg

Der Bau einer Feder

Vögel besitzen im Gegensatz zu Säugetieren 
Federn (M1) und kein Fell.
Benenne die gekennzeichneten  
Strukturen (1–3) einer Vogelfeder in  
B1 (Materialien ➥ QR 03031-026).
Beschreibe den Aufbau einer Feder 
und erkläre die Funktion der Häkchen an den 
Haken strahlen. 
Skizziere grob den Aufbau einer Feder.
Schaue dir die Federstrahlen mit einer Lupe an. 
Zeichne und beschrifte einen Ausschnitt.

1

03031–026

a) 

b) 

c) 
d) 

Die Federtypen

Daunenfedern befinden sich aufgrund ihrer 
Funktion direkt am Körper des Vogels.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Erkläre das Versuchsergebnis im Hinblick auf 
deine Hypothese.

Jeder Vogel hat unterschiedlich aussehende 
Federn. Erstelle eine Tabelle mit allen Feder-
typen und deren Funktion (M3). Schaue dir 
dazu das Video an (➥ QR 03045-013).

2

a) 

b) 

3

M1 Der Bau einer Feder

Die Feder ist ein Merkmal, durch das sich Vögel von 
anderen Tieren unterscheiden. Federn werden von 
Zellen der Haut gebildet. Die kompliziert gebauten 
Federn sind sehr leicht, äußerst stabil und trotzdem 
elastisch. Aufgrund ihrer besonderen Eigenschaften 
schützen Federn vor Kälte, Wind sowie Nässe und 
senken den Luftwiderstand. 

Eine Schwungfeder (B1) besteht aus einem stab-
artigen Schaft und der flächigen Fahne. Die Fahne 
wird durch die vom Schaft abzweigenden Federäste 
und die davon ausgehenden feinen Federstrahlen 
gebildet. Die beiden gegenüberliegenden Federstrah-
len sind unterschiedlich gebaut: Die Hakenstrahlen 
tragen Häkchen und können sich damit in den „rinnen-
artigen“ Rand der Bogenstrahlen einhaken. Auf diese 
Weise bilden die Federn eine geschlossene Fläche.

Außenfahne

Innenfahne

Schaft

1
2 3

B1 Bau einer Feder

03045-013
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Die Vögel als Land und Luftbewohner3.4

M3 Die Federtypen

Das Federkleid jedes Vogels besteht aus mehreren 
Federtypen mit jeweils unterschiedlichen Funktio-
nen. Die einzelnen Typen können anhand ihres Aus-
sehens unterschieden werden (B3) und kommen je-
weils nur an bestimmten Bereichen des Körpers vor.
Deckfedern bilden die äußere Schutzschicht des 
Körpers. Schwungfedern am Flügel haben meist eine 
schmale Außen- und eine breite Innenfahne und bil-
den so die geschlossene Tragfläche des Flügels. 
Schwanzfedern erfüllen zwei Aufgaben: Sie ermög-
lichen die Steuerung während des Fluges und erleich-
tern es den Vögeln, beim Sitzen das Gleichgewicht zu 
halten. Daunen findet man direkt an der Haut von 
Vögeln. Ihre Federäste verhaken sich nicht ineinan-
der, sondern bilden ein weiches dreidimensionales 
Gebilde. Sie dienen als wirkungsvoller Wärmedämm-
stoff.

Federn, mit Ausnahme der Daunen, werden von 
den Vögeln ständig mit ihrem Schnabel und den Ölen 
aus der sogenannten Bürzeldrüse gepflegt. Trotz-
dem nutzen sie sich mit der Zeit ab und werden re-
gelmäßig ausgetauscht. Dieser Federwechsel wird 
Mauser genannt.

V2 Welche Funktion haben die Daunen?

Material: Daunenfedern, drei Bechergläser, drei Reagenzgläser, drei Thermometer, Wanne, 40 °C heißes 
 Wasser und kaltes Wasser

Durchführung: 
1.  Fülle in die drei Reagenzgläser 40 °C heißes Wasser 

und stelle jeweils ein Thermometer hinein (B2).
2.  Stelle die Reagenzgläser mit den Thermometern 

in die Bechergläser. Ein Becherglas wird  zusätzlich 
mit  Daunen gefüllt, eines mit kaltem Wasser und 
eines bleibt leer (Luft).

3.  Die drei Bechergläser werden in eine Wanne mit 
kaltem Wasser gestellt. 

4.  Notiere 20 Minuten lang alle fünf Minuten die 
 Temperatur des Wassers und erkläre im An-
schluss deine Beobachtung.

B3 Die Federtypen 

Schwungfeder

Deckfeder

Schwanzfeder

Daunen

Daunen

Thermometer Reagenzglas

Becherglas
Wanne

kaltes 
Wasser

40 °C
heißes 
Wasser

B2 Modellversuch zu der Funktion von Daunen
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Auch die Print-Ausgaben von Biologie – Baden-Württemberg G9 - neu sind digital angereichert – durch 
zahlreiche QR- und Mediencodes,  die mit Tablets oder Smartphones gescannt oder auf der Website  
abgerufen werden können. Dort finden Sie beispielsweise folgende Zusatzmaterialien:

4 Digitale Anreicherung der Print-Ausgabe

Interaktive sprachsensible Lernanwendungen

Digitale Lerneinheiten (Learning-Nuggets)
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Datum:  .............................    Name:  ...........................................................................    Klasse:  .............. 

Thema: 1 Die Biologie als Naturwissenschaft                                                                              
 

    © C.C.Buchner Verlag, Bamberg 

Aufgabenstellung:  

Ordne die Kennzeichen von Lebewesen den einzelnen Abbildungen zu. Verwende dafür die 
Wortliste unter der Übersicht. Trage die einzelnen Satzteile in die dafür vorgesehenen Felder 
in der Übersicht ein und hake diese anschließend in der Wortliste ab. Jeder Satzteil in der 
Wortliste wird nur einmal in der Übersicht eingetragen. 

 
 

 nehmen Stoffe aus der Umwelt auf  nehmen Reize wahr 
 bewegen sich aktiv  pflanzen sich fort 
 wachsen und entwickeln sich 
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Die Feder ist ein Merkmal, durch das sich Vögel von anderen Tieren unterscheiden.  

 
Aufgabe: 

1. Benenne die gekennzeichneten Strukturen (1-3) einer Vogelfeder.  

1:  ________________________ 

2:  ________________________ 

3:  ________________________ 

Datum:  .............................    Name:  ...........................................................................    Klasse:  .............. 

Thema: Bauanleitung für einen Höhlenbrüter-Nistkasten / Insektenhotel 
 

 © C.C.Buchner Verlag, Bamberg  

 
 

 

 

 

 

 

 

Bauanleitung: 

Folgende Holzteile müssen ausgesägt werden (alle Zahlenangaben stehen für cm): 

 

Zunächst die Rückwand oben mit einer Feile abschrägen – siehe Bild von der Seite. Diese 
dann an den Markierungen an den Boden nageln oder schrauben, sodass rechts und links 
zwei cm überstehen. Danach die beiden Seitenteile mit dem Boden und der Rückwand ver-
schrauben. Die Vorderseite zwischen den beiden Seitenteilen verschrauben und zuletzt das 
Dach aufsetzen. Eine Schicht Dachpappe darauf macht das Häuschen wetterfest. Man kann 
die Vorderseite auch mit Scharnieren befestigen, sodass man den Kasten jährlich reinigen 
kann. 

 

Material:  
unbehandelte Holzbretter – 
Fichte oder Tanne in einer 
Stärke von ca. 2 cm (Baumarkt), 
ca. 25 Nägel oder Schrauben, 
Hammer, Stichsäge, Feile oder 
Schleifpapier, Bohrmaschine, 
Holzbohrer evtl. Großlochbohrer 

    
                           
Bildnachweis: Getty Images Plus / iStockphoto, DDieschburg,

Getty Images Plus / iStockphoto, hsvrs
Illustration: Margit Schmidt, Ingolstadt
Autorin: Margit Schmidt, Ingolstadt

Versuchsanleitungen

Arbeitsblätter als ausfüllbare PDFs 
passgenau zu LernanwendungenArbeitsblätter als ausfüllbare PDFs



3 Weitere Klassen 
der  Wirbeltiere

	➥ BK Struktur und 
Funktion 

	➥ BK Entwicklung

	➥BK Struktur und 
Funktion

Diese Seite bereitet dich auf das folgende Kapitel 3 vor und hilft dir, die neuen Inhalte 
mit deinem Vorwissen zu verknüpfen (Lernanwendung ➥ QR 03031-024). Dazu 
kannst du sie nach den Basiskonzepten (BK) sortieren.

Angepasstheiten von Lebewesen
Lebewesen haben verschiedene Angepasstheiten an ihre Lebensweise. Bestimmte 
Strukturen, wie z. B. ein Fleischfressergebiss, erfüllen jeweils eine bestimmte Funk-
tion, wie z. B. das Erlegen von Beute und die Zerkleinerung der jeweiligen Nahrung. 
So unterstützen sie die Lebewesen in ihrem Lebensraum bzw. bei ihrer Ernährungs-
weise.

Variabilität von Lebewesen
Aufgrund bestimmter gemeinsamer Merkmale können Lebewesen in Gruppen ein-
geteilt werden, wie z. B. die Säugetiere. Die Nachkommen eines Lebewesens haben 
zwar sehr viele Gemeinsamkeiten, jedoch unterscheiden sie sich auch in einigen 
Merkmalen. Diese Variabilität der Nachkommen nutzt der Mensch, um durch Züch-
tung bestimmte Merkmale zu verstärken bzw. zum Verschwinden zu bringen.

Die Nutztierhaltung
Der Mensch nutzt Tiere als Nahrungsliefe-
rant oder deren Angepasstheiten, um bei der 
Arbeit zu helfen. Hunde haben beispielswei-
se einen stark ausgeprägten Geruchssinn 
und werden daher bei der Jagd eingesetzt 
(B1). Es gibt verschiedene Formen der Nutz-
tierhaltung. Lebewesen haben verschiedene 
Bedürfnisse, die sie in ihrer Umgebung aus-
leben. Nur wenn diese erfüllt werden, ist die 
Haltung artgerecht. Die Verantwortung für 
eine artgerechte Nutztierhaltung liegt beim 
Menschen.

Aufgaben

Erkläre an einem auf dieser Seite nicht genannten Beispiel den 
 Zusammenhang zwischen Struktur und Funktion bei Säugetieren 
und stelle einen Bezug zur Lebensweise des Tieres her.

Ein Züchter möchte einen Dackel mit möglichst kurzen Beinen 
züchten. Für die Verpaarung hat der Züchter die Auswahl zwi-
schen mehreren Dackeln (B2). Suche zwei geeignete Dackel aus 
und  begründe deine Wahl.

Das Rind ist ein Nutztier.
Nenne drei Merkmale, die zeigen, dass das Rind ein Säugetier ist.
Beschreibe an einem Beispiel, wie der Mensch das Rind nutzt.

1

2

3
a) 
b) 

Startklar?

	➥ Lösungen auf S. XY

03031–024

B1 Ein Hund hilft bei der Jagd.

B2 Auswahl an Zucht-Dackeln (links 
Männchen, rechts Weibchen)

a)

c)

e)

b)

d)

f)

109

Kompetenzen

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortbewegung  erklären 

Der Mensch kann nur mit Hilfsmitteln fliegen 
und setzt sich dafür z. B. in ein Flugzeug. Vögel 
hingegen benötigen keine weiteren Hilfsmittel, 
sondern nur sich selbst.
Erläutere, inwiefern das Skelett, die Knochen-
struktur und die Körperbedeckung als Ange-
passtheiten erklärt werden können.
Vergleiche die Vögel mit der ebenfalls flugfähi-
gen Fledermaus. Nenne Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede. Beachte dabei, dass es sich bei 
der Fledermaus um ein Säugetier handelt und 
es somit die Merkmale der Säugetiere erfüllt.
Nenne und beschreibe drei verschiedene Flug-
arten der Vögel.

Bei vielen Lebewesen, wie z. B. den Säugetie-
ren, kann sich der Brustkorb erweitern. So ge-
langt mehr Luft in die Lunge als bei einem star-
ren Brustkorb. Bei Vögeln ist der Brustkorb 
jedoch starr. Erkläre den Grund für den starren 
Brustkorb bei dieser Wirbeltiergruppe und den 
Unterschied zu den Säugetieren mit einem be-
weglichen Brustkorb.

A1

a)  3 P

b)  3 P

c)  6 P

zu A1

A21 P

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortpflanzung und Entwicklung erklären

In der Fortpflanzungszeit bilden sich bei den 
Vögeln Paare. Erläutere, wie es zur Paarbildung 
kommt und nenne die Besonderheiten der 
 Begattung bei Vögeln.

Vogeljunge sind Nesthocker oder Nestflüchter.
Ordne die zwei Begriffe den beiden Jungvögeln 
richtig zu.
Nenne drei typische Merkmale für einen 
 Nestflüchter. Gib zu jedem Merkmal den Über-
lebensvorteil eines Nestflüchters im Vergleich 
zum Nesthocker an.

B1 4 P

B2

a)  2 P

b)  3 P

zu B2
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Ziel erreicht?

03031-046

03031-045

1. Selbsteinschätzung
Wie gut sind deine Kenntnisse in den Bereichen A bis D? Schätze dich selbst ein und kreuze auf dem 
Arbeitsblatt in der Auswertungstabelle unten die entsprechenden Kästchen an (➥ QR 03031-045).

2. Überprüfung
Bearbeite die untenstehenden Aufgaben (Lernanwendung ➥ QR 03031-046). Vergleiche deine 
Antworten mit den Lösungen auf S. XY f. und kreise die erreichte Punktzahl in der Auswertungs tabelle 
ein. Vergleiche mit deiner Selbsteinschätzung.

Auswertung

Verschiedene Formen der Nutztierhaltung 
beschreiben

Wer Vögel als Nutztiere hält, muss ihre Bedürf-
nisse berücksichtigen. Die Verantwortung für die 
Haltung von Nutztieren liegt beim Menschen.
Beschreibe drei Bedürfnisse, die das wildleben-
de Bankiva-Huhn in seiner natürlichen Umge-
bung auslebt. 
Beurteile, ob die natürlichen Bedürfnisse des 
Bankiva-Huhns bei einer Bodenhaltung erfüllt 
werden.
Begründe, dass die Freilandhaltung im Ver-
gleich zur Bodenhaltung tierfreundlicher ist.

Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unter-
scheidungsmerkmale und Gemeinsamkeiten 
zuordnen

Nicht alle Wirbeltiere haben ein Fell. 
Nenne drei Gemeinsamkeiten aller Wirbeltier-
gruppen.
Nenne die fünf Wirbeltiergruppen und be-
schreibe deren Körperbedeckungen.

Die Vertreter der unterschiedlichen Reptilien-
gruppen (Echsen, Schlangen, Schildkröten und 
Krokodile) sehen sehr unterschiedlich aus. 
Nenne die Gemeinsamkeiten, an denen man 
Reptilien erkennen kann.

C1

a)  3 P

b)  2 P

c)  2 P

D1

a)  3 P

b)  10 P

D26 P

Die Fortpflanzung und Entwicklung der ver-
schiedenen Wirbeltiergruppen sind unter-
schiedlich. Erstelle eine Mind-Map, aus der die-
se Unterschiede hervorgehen. Gehe auch auf 
die Unterschiede innerhalb der Wirbeltiergrup-
pen und die Angepasstheiten an das Landleben 
ein.

Zwei Tiere würden folgende Aussagen über 
sich selbst treffen:
A:  „Ich kann mit der Lunge, aber auch mit mei-

ner Haut atmen.“
B:  „Meine Haut ist von kräftigen Hornschup-

pen bedeckt.“
C:  „Ich kann nur mit der Lunge atmen, sie ist 

jedoch sehr einfach gebaut.“
D:  „Meine Körpertemperatur ändert sich mit 

der Außentemperatur.“
E:  „Ich kann mich nur fortpflanzen, wenn 

Wasser zur Verfügung steht.“
F:  „Meine Haut ist immer feucht.“
G:  „Ich lege meine weichschaligen Eier in lo-

ckere Erde.“
H:  „Meine Zehenunterseiten haben Haftla-

mellen.“
Ordne die Aussagen A bis G jeweils einer oder 
mehreren Wirbeltiergruppen zu. Begründe dei-
ne Zuordnung.

D3 8 P

D4 8 P

zu D1

Ich kann … prima ganz gut mit Hilfe
lies nach  
auf Seite

A Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortbewegung und des 
Nahrungserwerbs erklären.  13–11  10–7  6–3 XY–XY

B Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortpflanzung und 
Entwicklung erklären.  9–8  7–4  3–2 XY

C verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben.  7–6  5–4  3–2 XY, XY

D Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unterscheidungs- 
merkmale und Gemeinsamkeiten zuordnen.  27–23  22–15  14–7 XY

169

Arbeitsblatt (➥ QR 03031-044)
03031–044

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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3 BASISWISSEN

➥ 3.1–3.7

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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Alles im Blick

Aktivierung  
des Vorwissens

Überprüfung des 
Kompetenzerwerbs

6 Aufbau

Angepasstheiten der Vögel 

Viele Vögel wie auch der Haubentaucher (B1) 
leben im Wasser. Sie tauchen unter und wieder 
auf, die Federn jedoch nehmen das Wasser 
nicht an und die Tiere bleiben trocken. 
 Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) den Grund 
dafür, dass das Gefieder vieler Wasservögel das 
Wasser nicht so annehmen wie z. B. das Fell 
 eines Hundes. 

Die unterschiedlichen Schnabel- und Fußfor-
men der Vögel sind Angepasstheiten an die je-
weilige Lebensweise. Erläutere diesen Sachver-
halt an zwei Beispielvögeln mit 
unterschiedlichen Lebensweisen.

Der Pinguin (B2) 
hat Federn wie ein 
Vogel und ist auch 
ein Vogel. Allerdings 
gibt es einige Merk-
male, bei denen er 
sich von anderen 
Vögeln wie der Am-
sel oder dem  Huhn 
unterscheidet. Nen-
ne zwei dieser Merk-
male.

Das Weibchen des nördlichen Streifenkiwis 
(B3) – einem Vogel, der ausschließlich in Neu-
seeland vorkommt - hat außerhalb der Fort-
pflanzungszeit ein Gewicht von etwa drei Kilo-
gramm. Es legt nach der Begattung ein bis zwei 

1

B1  Der Haubentaucher

2

B2  Die Kaiserpinguine

3

4

Eier mit einem Gewicht 
von  jeweils 500 
Gramm, die vom 
Männchen etwa 80 
Tage ausgebrütet wer-
den. Begründe, ob die 
Kiwiküken Nesthocker 
oder Nestflüchter sind.

Angepasstheiten der Fische

Fische orientieren sich mithilfe eines besonde-
ren Sinnesorgans – dem Seitenlinienorgan (B4). 
Damit können sie Wasserbewegungen erspüren. 
Entwickle eine Hypothese, warum  das Seitenli-
nienorgan vor allem für Fische besonders wichtig 
ist, die in trübem Gewässer leben.

Angepasstheiten im Vergleich

Die Spitzengeschwindigkeiten verschiedener 
Wirbeltiere wurden gemessen. Es ergaben sich 
folgende Werte: 140, 120, 75 und 29 Kilometer 
pro Stunde. Ordne die Spitzengeschwindigkei-
ten den Tieren in B5 zu. Begründe anhand von 
Bewegungsart und -medium (Luft, Wasser) so-
wie anhand des Körperbaus.

5

6

wie anhand des Körperbaus.

B5 Verschiedene Wirbeltiere

B3 Kiwiküken

B4 Fisch mit Seitenlinienorgan 

Seitenlinienorgan
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Zum Üben und Weiterdenken

Materialbasierte Übungs-
aufgaben und Übersicht



3.7.1 Wirbeltiere im Vergleich

3.7 Merkmale von Wirbeltieren

Wirbeltiere besiedeln viele verschiedene Lebensräume. Sie können 
im Wasser, an Land und in der Luft leben. Obwohl sie Angepasst­
heiten an ihren jeweiligen Lebensraum zeigen und sich dadurch un­
terscheiden, besitzen sie auch viele Gemeinsamkeiten. 

Ʌ Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es in der 
 Gruppe der Wirbeltiere? 

Lernweg

Die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere bilden die Wirbeltier-
gruppen. Sie weisen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede auf.
Recherchiere im Internet zum Klippschliefer 
und zur Rohrdommel und prüfe, ob diese Lebe-
wesen zu den Wirbeltieren gehören und die 
Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere aufweisen 
(M1).
Vergleiche in einer Tabelle die Wirbeltier-
gruppen miteinander hinsichtlich ihrer Körper-
bedeckung, der Regulation ihrer Körpertem-
peratur, der Atmung und ihrer Fortpflanzung 
und Entwicklung (M2, M3, M4)  (Materialien 
➥ QR 03031-040).

1

a) 

b) 

03031–040

Ordne den Klippschliefer und die Rohrdommel 
begründet einer Wirbeltiergruppe  zu. Ent-
scheide, ob sie gleichwarm oder wechselwarm 
sind und begründe deine Antwort.

Pinguine und Delfine sind Lebewesen, die An-
gepasstheiten für das Leben im Wasser haben.
Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) für beide 
Tierarten jeweils arttypische Merkmale, 
die sie aufgrund des Lebensraums Wasser 
 haben.
 Entscheide, ob die beiden Tier-Arten gleich-
warm oder wechselwarm sind, und begründe 
deine Antwort (M2).
Bearbeite die Lernanwendung 
 (➥ QR 03045-004).

c) 

2

a) 

03045-004

b) 

c) 

M1 Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere

Alle Wirbeltiere besitzen eine Wirbelsäule und ein 
knöchernes Skelett. Sie sind in die Körperabschnitte 
Kopf, Rumpf und Schwanz gegliedert. Außerdem 
verfügen sie über zwei Paar Gliedmaßen – die Arme 
und Beine (B1), die je nach dem Lebensraum des Le-
bewesens andere Aufgaben erfüllen und deshalb un-
terschiedlich aussehen können. Neben den Gemein-
samkeiten im äußeren Bau gibt es auch welche im 
inneren Bau. Wirbeltiere nehmen bei der Atmung 
Sauerstoff auf, der über das Blut im Körper transpor-
tiert wird. Auch besitzen sie alle ein Gehirn und das 
Rückenmark, das geschützt in der Wirbelsäule liegt. 
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. B1 Gliedmaßen eines landlebenden Tieres 
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M2 Die Körperbedeckung der Wirbeltiere

Die Wirbeltiere zeigen verschiedene Angepassthei-
ten. So weisen sie ganz unterschiedliche Körperbe-
deckungen auf. Fische leben im Wasser und sind mit 
stabilen Knochenschuppen bedeckt. Eine Schleim­
schicht auf den Schuppen ermöglicht die schnellere 
Fortbewegung im Wasser. Amphibien können sowohl 
im Wasser als auch an Land leben, wobei sie feuchte 
Lebensräume bevorzugen. Schleimdrüsen sorgen da-
für, dass die unbedeckte Haut stets feucht gehalten 
wird. Die Haut der Reptilien dagegen ist trocken und 
von Hornschuppen bedeckt. Sie schützt die Tiere in 
warmen und trockenen Lebensräumen vor Wasser-
verlust. Die Hornschuppen werden regelmäßig abge-

stoßen und ersetzt, wenn das Tier wächst. Man sagt, 
das Tier häutet sich. Die Körpertemperatur und da-
mit auch die Aktivität hängt bei Fischen, Amphibien 
und Reptilien direkt von der Umgebungstemperatur 
ab. Solche Tiere werden als wechselwarm bezeich-
net. Die Körperoberfläche der Vögel ist mit Federn 
besetzt. Diese bilden ein wärmendes Federkleid und 
unterstützen das Fliegen. Säugetiere hingegen besit-
zen eine mehrschichtige Haut und ein Haarkleid, 
das sie vor Kälte schützt. Vögel und Säugetiere 
 können in kälteren Regionen der Erde gut leben, da 
sie ihre Körpertemperatur konstant halten. Sie sind 
gleichwarme Tiere.

M3 Die Atmung

Fische besitzen Kiemen, über die ständig Wasser 
 geleitet wird. Der im Wasser vorhandene Sauerstoff 
gelangt über die Kiemen in den Blutkreislauf des Fi-
sches. Amphibien nutzen Kiemen nur kurzzeitig am 
Anfang ihrer Entwicklung. Sie können auch über ihre 
sehr dünne Haut Sauerstoff aus dem Wasser oder 
der Luft aufnehmen. Erwachsene und aktive Tiere 
saugen auch Luft in den Mund und drücken diese in 
die sehr einfach gebaute Lunge. Reptilien können 
wegen ihrer Hornschuppen keinen Sauerstoff über 
die Haut aufnehmen. Sie besitzen eine einfach ge-

baute Lunge und betreiben Lungenatmung. Vögel 
besitzen Lungen mit angeschlossenen Luftsäcken, 
die ermöglichen, dass stets Luft die Lunge durchströmt 
und viel Sauerstoff aufgenommen werden kann, was 
wichtig ist für das anstrengende Fliegen. Auch Säuge-
tiere atmen mit Lungen. Die Lunge enthält sehr viele 
Lungenbläschen, an denen die Aufnahme des Sauer-
stoffs aus der Einatemluft ins Blut erfolgt. 

Bei allen Wirbeltieren gelangt der Sauerstoff in 
das Blut und wird über den Blutkreislauf zu allen Zel-
len des Körpers gebracht.

M4 Die Fortpflanzung

Alle Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. 
 Eizellen der Weibchen und Spermienzellen der 
Männchen treffen dabei aufeinander, sodass eine 
Befruchtung stattfinden kann (B2). Die Fortpflan-
zung der Wirbeltier-Arten findet jedoch z. B. in un-
terschiedlichen Lebensräumen statt. Fische und Am-
phibien pflanzen sich im Wasser fort und geben dort 
ihre Eizellen und Spermienzellen getrennt ab. Reptili-
en, Vögel und Säugetiere pflanzen sich an Land fort. 
Reptilien legen Eier mit einer vor Austrocknung 
schützenden Lederhaut und Vögel legen Kalkscha­
leneier, die bebrütet werden. Säugetiere gebären le­
bende Junge und säugen diese mit Muttermilch. B2 Grundprinzip der sexuellen Fortpflanzung

Geschlechtsreifes 
männliches Tier Hoden Spermien-

zelle

Geschlechtsreifes 
weibliches Tier Eizelle

Embryo

Zell-
teilungen

Befruchtete 
Eizelle

= Zygote

Zell-
teilungen

u. Wachstum u. Wachstum
Jungtier

Wachstum,
Entwicklung

Eierstock

Befruch-
tung
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3.7.3 Die Wirbeltiere – kompakt

Wirbeltiere haben eine Wirbelsäule

Ausgehend von einem gemeinsamen Vorfahren ent-
wickelten sich über lange Zeiträume fünf Wirbeltier-
gruppen: die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere. Bereits der gemeinsame 
Vorfahr verfügte über die Wirbelsäule, die alle Wir-
beltiere besitzen. Die Wirbelsäule ist beweglich und 
besteht aus einzelnen Wirbeln. Alle Wirbeltiere ha-
ben ein Skelett aus Knochen (B1).

Ähnlicher Bau der Gliedmaßen
Wirbeltiere haben Angepasstheiten für ganz ver-
schiedene Lebensräume, sodass sich ihre äußere Ge-
stalt unterscheidet. Sie besitzen zwei Paar Glied­
maßen, deren Skelette im Aufbau ähnlich sind (B2), 
jedoch je nach Gestaltung unterschiedliche Funktio-
nen erfüllen.

B1 Skelette verschiedener Wirbeltiere 

Körperbedeckung der Wirbeltiere
Die Körperbedeckung der Wirbeltiere unterscheidet 
sich ebenfalls und ist typisch für jede Wirbeltiergrup-
pe. Sie zeigt die Angepasstheit an den jeweiligen Le-
bensraum. 

Fische besitzen Schuppen, die mit einer schleimi-
gen Schicht bedeckt sind und so eine schnelle Fort-
bewegung im Wasser ermöglichen. Die unbedeckte 
Haut der Amphibien ist ebenfalls von einer Schleim­
schicht bedeckt, die das Tier feucht hält. Reptilien 
dagegen kommen auch in trockenen und heißen Ge-
genden vor. Ihre Haut ist trocken und von Horn­
schuppen bedeckt, sodass über die Körperoberflä-
che nur wenig Wasser abgegeben wird. Vögel haben 
Federn, die das Fliegen begünstigen und Säugetiere 
besitzen Haare, die vor Kälte schützen.

Die Atmung der Wirbeltiere
Auch in ihrem inneren Aufbau zeigen Wirbeltiere so-
wohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede. Alle 
nehmen durch die Atmung Sauerstoff auf. Fische und 
Larven von Amphibien atmen über Kiemen. Erwach-
sene Amphibien und die Tiere der anderen Klassen 
atmen über die Lunge. Die Lungen unterscheiden 
sich in ihrem jeweiligen Aufbau. Der eingeatmete 
Sauerstoff gelangt ins Blut und wird in einem ge­
schlossenen Herz­Kreislauf­ Sys tem im Körper 
transportiert und zu den Zellen gebracht.

Die geschlechtliche Fortpflanzung
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. Dabei 
kann die Befruchtung außerhalb des Körpers als äu­

Basiskonzept

Die Körperbedeckung der Wirbeltiere stellt 
eine Angepasstheit an ihren jeweiligen Lebens-
raum dar (BK ➥ im Buchdeckel).

a) b) c)
B2  Ähnlicher Aufbau der Vordergliedmaßen von Wal (a), 

Pferd (b) und Mensch (c) 

Basiskonzept

Die Gliedmaßen der Wirbeltiere zeigen einen 
ähnlichen Aufbau aus Knochen und haben 
 unterschiedliche Funktionen (BK ➥ im Buch-
deckel).
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03045-012

Aufgaben

Ein Reptil und ein Säugetier besitzen das glei-
che Gewicht und die gleiche Körpergröße. 
Doch einer der beiden nimmt, bei gleicher Tä-
tigkeit an einem kalten Tag, mehr Sauerstoff 
auf. Stelle eine Hypothese auf,  welches der bei-
den Tiere mehr Sauerstoff benötigt.

 Der Frosch und die Maus sind Wirbeltiere. Bei-
de atmen über ihre Lunge. Entwickle anhand 
von B4 eine Hypothese, wie viel Sauerstoff in 
der gleichen Zeit von dem Frosch und der Maus 
aufgenommen werden kann.

1

2

Die Wirbeltiergruppen unterscheiden sich hin-
sichtlich der Entwicklung ihrer Nachkommen.
Entwickle eine Hypothese, inwiefern das Legen 
hartschaliger Eier der Vögel und die Entwicklung 
von Jungtieren im Mutterleib bei Säugetieren eine 
Angepasstheit an  ihren Lebensraum darstellt.
Vergleiche deine Hypothese in der Klasse und 
diskutiert, welche Hypothese am sinnvollsten ist.

Der Große Abendsegler  ist eine Fledermaus.
Recherchiere Informationen zur Lebensweise 
des Großen Abendseglers und stelle sie in 
 einem Steckbrief dar (➥ 2.1.6).
Nenne die Merkmale der Säugetiere, die der 
Große Abendsegler aufzeigt und seine Ange-
passtheiten an seinen Lebensraum . Ergänze 
dazu die Materialien (➥ QR 03031-041).

3

a) 

b) 

4
a) 

b) 

ßere Befruchtung wie bei Fischen und Amphibien 
stattfinden. Bei der inneren Befruchtung findet die 
Befruchtung innerhalb des Körpers statt, wie bei 
Reptilien, Vögeln und Säugetieren.  Während die 
meisten Fische, Amphibien und Reptilien  ihre Eier 
und  Jungtiere  sich selbst überlassen, kümmern sich 
Vögel und Säugetiere oft längere Zeit um den Nach-
wuchs. Sie betreiben Brutpflege.

Die  Umgebungstemperaturregulation
Fische, Amphibien und Reptilien sind wechselwarme
 Tiere, ihre Körpertemperatur wird von der Umge-
bungstemperatur bestimmt. Vögel und Säugetiere 
 erzeugen selbst Körperwärme und sind darum 
gleichwarm (B3).

 Wirbeltiere in verschiedenen Lebensräumen
Wirbeltiere leben in vielen verschiedenen Lebens­
räumen, wie Wäldern, Wüsten, Seen und Ozeanen. 

Merke

Die Fortpflanzung der Wirbeltiere erfolgt ge-
schlechtlich. Aus der Verschmelzung einer 
 Eizelle und einer Spermienzelle entsteht ein 
neues Lebewesen.

Jedes Tier hat sich an seinen Lebensraum angepasst, 
um dort zu überleben und Nahrung zu finden. Einige 
Tiere, wie Tauben oder Ratten, sind Kulturfolger, das 
heißt, sie leben oft in der Nähe von Menschen und 
profitieren von unseren Abfällen und Lebensräumen. 
Die natürliche Verbreitung von Wirbeltieren hängt 
stark von den klimatischen Bedingungen und der 
Verfügbarkeit von Nahrung ab.

Basiskonzept

Gleichwarme Tiere können ihre Körpertempe-
ratur regulieren, wechselwarme Tiere sind von 
der Umgebungstemperatur abhängig (BK ➥ im 
Buchdeckel).

A
kt

iv
itä

t d
es

 L
eb

ew
es

en
s

Umgebungstemperatur

B3  Aktivität gleichwarmer (rot) und wechselwarmer Tiere 
(blau) in Abhängigkeit von der Umgebungstemperatur 

B4 Lungenvergleich Amphibium (a) und Säugetier (b)

a b

a)

a b

b)

03031–041
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3.7.4 Wirbeltiere vergleichen und Gruppen zuordnen

Lebewesen werden von Biologinnen und Biologen 
nach gemeinsamen und unterschiedlichen Merkma-
len geordnet.

Beispiel: Die Wirbeltiergruppen
Zu  1: Die in B1 dargestellten fünf Lebewesen sind 
alle Wirbeltiere. Dennoch unterscheiden sie sich und 
sehen auch unterschiedlich aus. 

Zu  2: Die fünf Lebewesen (B1) leben entweder im 
Wasser, an Land oder in beiden Lebensräumen. Ist 
der Lebensraum unterschiedlich, unterscheidet sich 
häufig auch die Atmung der Tiere. Vier der fünf Tiere 
haben eine ähnliche Körperform, die Stromlinien-
form. Die Körperbedeckung unterscheidet sich bei 
allen fünf Lebewesen.

Zu  3: Die Kriterien Lebensraum, Atmung, Körper-
form und die Körperbedeckung werden festgesetzt. 

So geht’s

1. Schritt: Betrachtung 
Betrachte die Lebewesen, die verglichen und 
zugeordnet werden sollen. Achte dabei auf ge-
meinsame und unterschiedliche Merkmale.

2. Schritt: Kriterien überlegen 
Zum Vergleichen braucht man Kriterien wie 
z. B. Körperform, Färbung, Größe, Atmung, 
Fortpflanzung usw. Suche mehrere Kriterien, 
die für eine Zuordnung sinnvoll sind.

3. Schritt: Vergleichen 
Entscheide dich für bestimmte Kriterien und 
bestimme für jedes Tier seine Merkmale für 
diese Kriterien. Manchmal sind Merkmale 
nicht direkt zu erkennen, sodass sie in einem 
Fachbuch nachgelesen oder im Internet re-
cherchiert (➥ 2.1.5) werden müssen.

4. Schritt: Schlussfolgerungen ziehen 
Die Merkmale stellen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den einzelnen Lebe-
wesen dar. Daraus können Schlussfolgerungen 
abgeleitet werden, z. B. ob die Merkmals-
ausprägungen auf Angepasstheiten an die 
 Lebensweise oder auf einen gemeinsamen 
Vorfahren hindeuten.

B1 Thunfisch (a), Seehund (b), Pinguin (c), Krokodil (d) 
und Laubfrosch (e)

a)

b)

c)

d)

e)

Da nicht alle Merkmalsausprägungen auf den Bildern 
zu erkennen sind, müssen einige recherchiert wer-
den. In einer Tabelle (B2) wird z. B. übersichtlich ge-
zeigt, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
vorliegen. 
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Zu  4: Wie alle Lebewesen sind auch verschiedene 
Vertreter der Wirbeltiere an ihren jeweiligen Lebens-
raum angepasst. So besiedeln Fische, wie der Thun-
fisch, den größten Lebensraum der Erde – das Wasser. 
Auch der Seehund und der Pinguin leben im Wasser 
und haben einen stromlinienförmigen Körper und 
doch sind sie keine Fische. Der stromlinienförmige 
 Körper ist eine Angepasstheit an den Lebensraum. 
Angepasstheiten sind jedoch nicht für die Einteilung 
der Lebewesen in die Wirbeltiergruppen geeignet. 

Die Einteilung der Wirbeltiere in die Klassen Säu-
getiere, Vögel, Fische, Reptilien und Amphibien be-
zieht sich darauf, wie nah sie jeweils miteinander 
verwandt sind. Wichtige Unterscheidungsmerkmale 
der Wirbeltiergruppen sind die Atmung und die Kör-
perbedeckung. Fische haben Knochenschuppen und 
atmen über die Kiemen. Der Seehund hingegen hat 
Haare – ein eindeutiges Merkmal für die Säugetiere – 
und atmet über die Lungen. Der Pinguin hat weder 
Knochenschuppen noch Haare, sondern Federn und 
gehört damit zu den Vögeln.

Das Krokodil lebt in trockenen und warmen Regi-
onen der Erde. Die Hornschuppen schützen seine 
Haut vor Austrocknung. Diese Hornschuppen kön-
nen nicht mitwachsen und werden daher regelmäßig 
abgestoßen. Sie sind ein entscheidendes Merkmal, 
um Reptilien einordnen zu können.

Den Laubfrosch findet man an feuchten Stellen 
auf dem Land. Seine nackte Haut schützt nicht vor 
Austrocknung. Sie wird durch Schleimdrüsen dauer-
haft feucht gehalten. Amphibien, wie der Laubfrosch, 
atmen durch die Lunge, über die Haut oder den 
Mundboden.

Die fünf Klassen der Wirbeltiere
Manche Merkmale sind aufgrund der Angepasstheit 
an einen bestimmten Lebensraum abgewandelt. So 
liegen z. B. die Federn beim Pinguin so dicht am Körper, 

dass sie bei flüchtiger Betrachtung aussehen wie ein 
Fell. Daher ist es für die Zuordnung zu einer Wirbeltier-
gruppe wichtig, mehrere Merkmale zu betrachten. Ne-
ben der Körperbedeckung sollte z. B. die Atmung, Fort-
pflanzung oder die Entwicklung verglichen werden. 

Thunfisch Seehund Pinguin Krokodil Laubfrosch

Lebensraum Wasser Wasser Wasser Wasser/Land Land

Atmung Kiemen Lunge Lunge Lunge Lunge/Haut

Körperform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform keine 
Stromlinienform

Körperbedeckung Knochenschuppen Haare Federn Hornschuppen drüsenreiche Haut

B2 Merkmalsausprägungen der fünf Wirbeltiere anhand bestimmter Kriterien vergleichen.

Aufgaben

Das Große Mausohr ist eine Fledermaus-Art 
und ein Wirbeltier. Gehe anhand der „So 
geht’s“-Schritte vor, um das Große Mausohr 
begründet einer Wirbeltiergruppe zuzuordnen. 

Bei dem Kriterium „Fortpflanzung“ wird 
 zwischen der inneren und der äußeren 
 Befruchtung unterschieden. Ordne den ge-
nannten Wirbeltieren in B2 die je-
weilige Art der Befruchtung zu. Er-
gänze dazu die Materialien 
(➥ QR 03031-042).

Der Afrikanische Strauß (B3) und der Pinguin 
gehören zu der Wirbeltiergruppe der Vögel. 
Der Strauß hat sehr lange Beine, eine kräftige 
Laufmuskulatur und nur zwei Zehen pro Fuß. 
So kann er Geschwindigkeiten bis zu 70 km/h 
erreichen. Der Pinguin hingegen hat sehr kur-
ze Beine, insgesamt 
vier sichtbare Zehen 
und ist etwa 2,5 km/h 
schnell an Land. 
Ordne zu, ob die An-
zahl der Zehen eine 
Angepasstheit an 
den Lebensraum ist 
oder auf die Nähe 
der Verwandtschaft 
hindeutet.

1

03031–042

2

3

B3 Afrikanischer Strauß
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3.4.3 Verschiedene Flugarten

Durch die Angepasstheiten im Körperbau wird den Vögeln das 
 Fliegen ermöglicht. Am auffälligsten sind die Flügel, welche durch 
 Schlagen zur Fortbewegung in der Luft genutzt werden. Allerdings 
kann ein Bussard auch ohne Flügelschlag mehrere Meter durch die 
Luft gleiten.

 Ʌ Wie können sich Vögel ohne Flügelschlag in der Luft fort­
bewegen?

Lernweg

Der Gleitflug ist eine sehr energiesparende 
Flugart. Im Vergleich zur Taube kann der Bus-
sard eine deutlich längere Gleitstrecke 
 erreichen (B1). Erkläre dies anhand von M1.

Einige Vögel können lange Strecken segeln, 
ohne mit den Flügeln zu schlagen.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Protokolliere und vergleiche das Ver- 
suchsergebnis mit deiner Hypothese.

1

2

a) 

b) 

Beim Segeln spielt die Gestaltung der Land-
schaft eine große Rolle (B3). Erläutere den Se-
gelflug und die Bedeutung der Landschaft (M3).

Beim Ruderflug bewegt der Vogel seine Flügel 
auf und ab (M4). Beschreibe die Phasen des 
Ruderfluges (B5). Erläutere dabei die Flügel- 
und die Federstellung (B4).

Vögel beherrschen je nach Art unterschied-
liche Flugarten. Nenne alle im Video genannten 
Flugarten und einen jeweiligen Vorteil 
(➥ QR 03045-013).

3

4

5

03045-013

M1 Der Gleitflug

Vögel können sich auch ohne das Schlagen ihrer Flügel 
fortbewegen. Die einfachste Form des Fliegens ist das 
Gleiten. Der Vogel startet dabei von einer Erhöhung 
und gleitet mithilfe seiner ausgebreiteten Tragflächen, 
der Flügel, schräg abwärts. Die Gleitstrecke hängt zum 
einen von der Körpermasse und zum anderen von den 
Tragflächen ab. Aufgrund der Wölbung der Flügel wird 
eine Auftriebskraft bewirkt. Die Auftriebskraft steigt mit 

der Zunahme der Flügelfläche und Flügelspannweite. Je 
besser die Auftriebseigenschaften der Flügel und je 
kleiner die Masse des Vogels im Verhältnis zur Flügel-
spannweite ist, desto weiter kann ein Vogel gleiten (B1). 
Aus diesem Grund können zwischen Vögeln große Un-
terschiede in der Länge der Gleitstrecke auftreten. 

B1 Flügelspannweiten und Gleitstrecken im Vergleich

Vogel Masse 
in 

Gramm

Flügelspann- 
weite in cm

Verhältnis 
Masse in (g)/
Spannweite 

(cm)

Mäusebussard 1430 130 11

Stadttaube 1440  80 18

Steinadler 3360 210 16

Taube

Adler

Bussard

10
Höhe (m)

90 120 170 Gleitstrecke (m)
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QR-Codes  
liefern zahl-
reiche digitale 
Zusatzmateria-
lien wie Videos 
oder Lern
anwendungen.

Die neuen Inhalte werden durch mehrere 
Materialien portioniert und gegliedert. 

Schülernaher Problemeinstieg 
macht neugierig und stellt einen 
Kontext für den Lernweg her.

Lernwegs-Auf-
gaben steuern 
passgenaue 
Materialien 
und Versuche 
gezielt an und 
ermöglichen es 
so, die neuen 
Inhalte selbst 
zu erarbeiten.



3.4.3 Verschiedene Flugarten

Durch die Angepasstheiten im Körperbau wird den Vögeln das 
 Fliegen ermöglicht. Am auffälligsten sind die Flügel, welche durch 
 Schlagen zur Fortbewegung in der Luft genutzt werden. Allerdings 
kann ein Bussard auch ohne Flügelschlag mehrere Meter durch die 
Luft gleiten.

 Ʌ Wie können sich Vögel ohne Flügelschlag in der Luft fort­
bewegen?

Lernweg

Der Gleitflug ist eine sehr energiesparende 
Flugart. Im Vergleich zur Taube kann der Bus-
sard eine deutlich längere Gleitstrecke 
 erreichen (B1). Erkläre dies anhand von M1.

Einige Vögel können lange Strecken segeln, 
ohne mit den Flügeln zu schlagen.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Protokolliere und vergleiche das Ver- 
suchsergebnis mit deiner Hypothese.

1

2

a) 

b) 

Beim Segeln spielt die Gestaltung der Land-
schaft eine große Rolle (B3). Erläutere den Se-
gelflug und die Bedeutung der Landschaft (M3).

Beim Ruderflug bewegt der Vogel seine Flügel 
auf und ab (M4). Beschreibe die Phasen des 
Ruderfluges (B5). Erläutere dabei die Flügel- 
und die Federstellung (B4).

Vögel beherrschen je nach Art unterschied-
liche Flugarten. Nenne alle im Video genannten 
Flugarten und einen jeweiligen Vorteil 
(➥ QR 03045-013).

3

4

5

03045-013

M1 Der Gleitflug

Vögel können sich auch ohne das Schlagen ihrer Flügel 
fortbewegen. Die einfachste Form des Fliegens ist das 
Gleiten. Der Vogel startet dabei von einer Erhöhung 
und gleitet mithilfe seiner ausgebreiteten Tragflächen, 
der Flügel, schräg abwärts. Die Gleitstrecke hängt zum 
einen von der Körpermasse und zum anderen von den 
Tragflächen ab. Aufgrund der Wölbung der Flügel wird 
eine Auftriebskraft bewirkt. Die Auftriebskraft steigt mit 

der Zunahme der Flügelfläche und Flügelspannweite. Je 
besser die Auftriebseigenschaften der Flügel und je 
kleiner die Masse des Vogels im Verhältnis zur Flügel-
spannweite ist, desto weiter kann ein Vogel gleiten (B1). 
Aus diesem Grund können zwischen Vögeln große Un-
terschiede in der Länge der Gleitstrecke auftreten. 

B1 Flügelspannweiten und Gleitstrecken im Vergleich

Vogel Masse 
in 

Gramm

Flügelspann- 
weite in cm

Verhältnis 
Masse in (g)/
Spannweite 

(cm)

Mäusebussard 1430 130 11

Stadttaube 1440  80 18

Steinadler 3360 210 16

Taube

Adler

Bussard

10
Höhe (m)

90 120 170 Gleitstrecke (m)
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V2 Wie funktioniert der Segelfl ug?

Material: Stativ mit einem Glasrohr, kleine Daunenfeder, Pinzette, 
 Teelicht, Feuerzeug

Durchführung:
1.  Lass eine Daunenfeder oberhalb der Röhre fallen – die Kerze brennt 

noch nicht. Zünde anschließend die Kerze an und halte deine Hand 
über das Glasrohr.  Notiere jeweils deine Beobachtungen.

2.  Nimm eine Daunenfeder mit der Pinzette und lass sie am unteren 
Rand der Röhre los (B2).  Beschreibe deine Beobachtung. Achte dar-
auf, dass du dich nicht verbrennst.

M3 Der Segelfl ug

Beim Segeln nutzt der Vogel auf-
steigende Luftströme, die ihn mit 
ausgebreiteten Flügeln durch die 
Luft tragen. Diese entstehen an 
Berghängen, wo die Luft nach 
oben gelenkt wird (Aufwinde) 
oder über Flächen, an denen sich 
die Luft stark aufwärmt und auf-
steigt (Thermik) (B3). Der Segel-
flug wird von den meisten Vögeln mit dem Gleitflug 
kombiniert. So können z. B. Störche 300 Kilometer 
am Tag zurück legen. Bei aufsteigender Luft schrau-
ben sie sich  kreisend nach oben, um anschließend 

nach unten zu gleiten. Da der Vogel nur gelegentlich 
seine Flügel schlagen muss, sind Gleit- und Segelflug 
passive Flugarten, die besonders energiesparend
sind. 

M4 Der Ruderfl ug

Fehlender Aufwind oder fehlende Thermik sowie 
eine kurze Spannweite  bei kleinen Vögeln erschwe-
ren das  Gleiten und Segeln und erfordern ein ständi-
ges Schlagen der Flügel, den Ruderflug. Dabei bilden 
die Arm- und Handschwingen beim Abwärtsschlag
eine geschlossene Fläche, die den Auf- und Vortrieb 
bewirkt. Beim Aufwärtsschlag werden die Hand-
schwingen am Handgelenk abgeknickt und die 
Schwungfedern  etwas gedreht (B4). Dadurch verrin-
gert sich die  Flügelfläche und der Luftwiderstand 
wird geringer. Dabei sorgen die Armschwingen  für 
den Auftrieb und die Handschwingen für den Vor-
trieb. 

 Der Ruderflug ist eine aktive Flugart, weil das 
Schlagen der Flügel viel Energie erfordert (B5). 

B2 Funktionsmodell zum Segelfl ug 

Federn

Federn

Abwärts-
schlag

Luft

Luft
Aufwärts-
schlag

a)

b)

B4 Federstellung beim Auf- und Abwärtsschlag 

B5 Phasen des Ruderfl ugs

B3  Luftbewegungen in verschiedenen Landschaften 

137

9Selbstständige Erarbeitung (Lernweg)

Wichtige In- 
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hervorgehoben.

Zahlreiche 
Grafiken veran-
schaulichen die 
Sachverhalte.



3.4.4 Vögel fliegen – kompakt

Angepasstheiten an das Fliegen
Vögel sind Wirbeltiere und können sich aktiv in die 
Luft erheben und fliegen. Für diese Art der Fortbewe-
gung sind besondere Angepasstheiten im Körper­
bau notwendig. Alle aktiv fliegenden Tiere zeichnet 
eine Leichtbauweise aus. Eine Amsel mit einer 
 Körperlänge von rund 25 Zentimetern bringt nur ca. 
105 g auf die Waage. Der Vogel hat eine Reihe von 
Knochen, die innen hohl sind und ihre Stabilität durch 
Verstrebungen gewährleisten.

Die Vordergliedmaßen sind zu Flügeln bzw. Trag­
flächen umgebaut. Die kräftige Flugmuskulatur setzt 
an dem stark ausgeprägten Brustbeinkamm an. Das 
leichte Federkleid als Körperbedeckung schützt die 
Vögel auch vor Kälte. 

Die Feder – Bau und Funktionen

Federn sind stabil, elastisch und leicht. Sie haben 
 einen stabartigen Schaft und eine flächige Fahne. 
Die Fläche wird durch die Federstrahlen gebildet, in-
dem die Hakenstrahlen sich an die Bogenstrahlen 
einhaken.

Das Federkleid besteht aus verschiedenen Fe­
dertypen (B1), die wiederum unterschiedliche 
Funktionen haben.

Basiskonzept

Flugfähige Vögel sind durch ihre Körperbede-
ckung mit Federn, ihren leichten Bau, ihre star-
ke Flugmuskulatur und durch ihre Tragflächen 
aus Flügeln besonders gut an das Fliegen ange-
passt (BK ➥ im Buchdeckel).

Deckfedern bilden eine äußere Schutzschicht des 
Körpers. Schwungfedern haben eine schmale Au-
ßen- und eine breite Innenfahne und formen eine ge-
schlossene Tragfläche. Schwanzfedern dienen wäh-
rend des Fluges der Steuerung und sorgen für die 
Einhaltung des Gleichgewichts. Daunen besitzen kei-
ne flächige Fahne, sondern eine weiche unregelmäßi-
ge Masse. Auf diese Weise können sie als Wärme-
dämmstoff wirken.

Der Ruderflug
Der Ruderflug ist eine aktive Flugart, bei der die Vögel 
ihre Flügel durch Abwärts­ und Aufwärtsschläge 
bewegen. Bei der Abwärtsbewegung bilden die Federn 
eine geschlossene Fläche, sodass der Vogel nach oben 
und nach vorn gedrückt wird. Beim Aufwärtsschlagen 
werden die Federn so gestellt, dass sich die Flügel-
fläche verringert und der Flügel luftdurchlässig wird, 
sodass sich der Luftwiderstand verringert (B2). Vögel, 
die aufgrund ihrer Spannweite keine guten Segler sind, 
bewegen sich mithilfe des Ruderflugs fort. Diese Form 
der Fortbewegung verbraucht mehr Energie.

Merke

Durch die Auf- und Abwärtsbewegung der Flü-
gel verschafft sich der Vogel Auf- und Vortrieb, 
er bewegt sich im (aktiven) Ruderflug fort.

B1 Die Schwanzfeder und die Daune

Schwanzfeder

Daune

Basiskonzept

Das Federkleid besteht aus verschiedenen 
 Federtypen, die unterschiedliche Funktionen 
erfüllen. So dient es als Schutz vor äußeren Ein-
flüssen und ist zugleich an der Mechanik des 
Fluges beteiligt (BK ➥ im Buchdeckel).

B2 Die Aufwärts- und Abwärtsschläge des Falken
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3.4.4 Vögel fliegen – kompakt

Angepasstheiten an das Fliegen
Vögel sind Wirbeltiere und können sich aktiv in die 
Luft erheben und fliegen. Für diese Art der Fortbewe-
gung sind besondere Angepasstheiten im Körper­
bau notwendig. Alle aktiv fliegenden Tiere zeichnet 
eine Leichtbauweise aus. Eine Amsel mit einer 
 Körperlänge von rund 25 Zentimetern bringt nur ca. 
105 g auf die Waage. Der Vogel hat eine Reihe von 
Knochen, die innen hohl sind und ihre Stabilität durch 
Verstrebungen gewährleisten.

Die Vordergliedmaßen sind zu Flügeln bzw. Trag­
flächen umgebaut. Die kräftige Flugmuskulatur setzt 
an dem stark ausgeprägten Brustbeinkamm an. Das 
leichte Federkleid als Körperbedeckung schützt die 
Vögel auch vor Kälte. 

Die Feder – Bau und Funktionen

Federn sind stabil, elastisch und leicht. Sie haben 
 einen stabartigen Schaft und eine flächige Fahne. 
Die Fläche wird durch die Federstrahlen gebildet, in-
dem die Hakenstrahlen sich an die Bogenstrahlen 
einhaken.

Das Federkleid besteht aus verschiedenen Fe­
dertypen (B1), die wiederum unterschiedliche 
Funktionen haben.

Basiskonzept

Flugfähige Vögel sind durch ihre Körperbede-
ckung mit Federn, ihren leichten Bau, ihre star-
ke Flugmuskulatur und durch ihre Tragflächen 
aus Flügeln besonders gut an das Fliegen ange-
passt (BK ➥ im Buchdeckel).

Deckfedern bilden eine äußere Schutzschicht des 
Körpers. Schwungfedern haben eine schmale Au-
ßen- und eine breite Innenfahne und formen eine ge-
schlossene Tragfläche. Schwanzfedern dienen wäh-
rend des Fluges der Steuerung und sorgen für die 
Einhaltung des Gleichgewichts. Daunen besitzen kei-
ne flächige Fahne, sondern eine weiche unregelmäßi-
ge Masse. Auf diese Weise können sie als Wärme-
dämmstoff wirken.

Der Ruderflug
Der Ruderflug ist eine aktive Flugart, bei der die Vögel 
ihre Flügel durch Abwärts­ und Aufwärtsschläge 
bewegen. Bei der Abwärtsbewegung bilden die Federn 
eine geschlossene Fläche, sodass der Vogel nach oben 
und nach vorn gedrückt wird. Beim Aufwärtsschlagen 
werden die Federn so gestellt, dass sich die Flügel-
fläche verringert und der Flügel luftdurchlässig wird, 
sodass sich der Luftwiderstand verringert (B2). Vögel, 
die aufgrund ihrer Spannweite keine guten Segler sind, 
bewegen sich mithilfe des Ruderflugs fort. Diese Form 
der Fortbewegung verbraucht mehr Energie.

Merke

Durch die Auf- und Abwärtsbewegung der Flü-
gel verschafft sich der Vogel Auf- und Vortrieb, 
er bewegt sich im (aktiven) Ruderflug fort.

B1 Die Schwanzfeder und die Daune

Schwanzfeder

Daune

Basiskonzept

Das Federkleid besteht aus verschiedenen 
 Federtypen, die unterschiedliche Funktionen 
erfüllen. So dient es als Schutz vor äußeren Ein-
flüssen und ist zugleich an der Mechanik des 
Fluges beteiligt (BK ➥ im Buchdeckel).

B2 Die Aufwärts- und Abwärtsschläge des Falken
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03045-009

Der Gleit- und Segelfl ug
Der Gleit- und Segelflug sind passive Flugarten, d. h. 
dass der Vogel nicht mit seinen Flügeln schlagen 
muss. Beim Gleiten fliegt der Vogel mit ausgebreite-
ten Tragflächen von einer Erhöhung abwärts. Beim 
Segeln nutzt der Vogel aufsteigende Luft, um sich 
 kreisend nach oben zu schrauben. Die Luft wird ent-
weder durch Berghänge nach oben gelenkt oder am 
Erdboden erwärmt, sodass sie aufsteigt. Mithilfe 
 dieser Flugarten kann der Vogel Energie sparen. Oft 

Aufgaben

Flugsaurier konnten fliegen. Man geht aber da-
von aus, dass sie aufgrund mangelnder Musku-
latur sehr große Probleme hatten, aus eigener 
Kraft vom Boden abzuheben. Betrachte das 
Skelett eines Flugsauriers (B3) und nenne das 
Merkmal, an dem man erkennen kann, dass er 
nicht genug Muskulatur für kraftvolle Flügel-
schläge haben konnte.

Ordne den Säugetieren aus B4 jeweils einen 
gleich großen Vogel zu und vergleiche 
das  Körpergewicht beider Wirbeltier-
gruppen. Begründe die Unterschiede 
(Lernanwendung ➥ QR 03031-027). 

1

B3 Skelett eines Flugsaurieres 

03031–027

2

Vergleiche den Feinaufbau 
der Feder mit dem hier ab-
gebildeten Reißverschluss 
(B5).  Erläutere, warum 
man auch bei der Feder 
vom sog. Reißverschluss-
prinzip spricht.

Ein Vogel fliegt über die abgebildete Landschaft 
(B6). Dabei verwendet er ausschließlich ener-
giesparende Flugarten. Erkläre, ob der Vogel 
von 1 nach 2 oder von 2 nach 1 geflogen ist. Be-
gründe deine Antwort, indem du die beiden 
Flugarten bei A und B angibst und erläuterst, 
wie es zu der entsprechenden Flugbahn 
kommt.

Neben dem Ruderflug zeigt der Falke während 
seiner Jagd auf Kleinvögel und kleine Nagetiere 
eine besondere Art des Fluges, den Rüttelflug. 
Recherchiere die Merkmale des Rüttelflugs im 
Internet (➥ 2.1.5). 

3

4

A
B

1 2

B6 Mögliche Flugbahnen eines Vogels

5

werden sie auch  kombiniert. So können  sich die Vögel 
mit der erwärmten Luft nach oben transportieren 
und im Anschluss abwärts gleiten.

Merke

Gleit- und Segelflug sind energiesparende 
(passive) Flugarten, da der Vogel dabei nicht 
mit den Flügeln schlagen muss.

B5 Reißverschluss

B4 Körpergröße und -gewicht verschiedener 
 Lebewesen

Vogel/
Säugetier

Körpergröße/ 
-länge in cm

Gewicht in g

Amsel 25 105

Buchfi nk 15 25

Feldhamster 25 450

Feldhase 75 6.000

Maulwurf 15 100

Uhu 73 3.400
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Merke-Kästen fassen 
Kernaussagen prägnant 
zusammen.

Farbmarkierung 
kennzeichnet 
anspruchsvolle 
Aufgaben.

QR-Codes liefern 
weitere digitale  
Zusatzmaterialien 
mit sprachsen
siblem Fokus.

Aufgaben zur 
Förderung 
der Medien-
kompetenzen 
sind entspre-
chend gekenn
zeichnet.

Der Umgang mit Diagrammen und 
Tabellen wird konsequent geübt.



       12 Vielfältige Sonderseiten

Die konsequent umgesetzte Methodenschulung  
trainiert Medienkompetenzen und fachliche Methoden.

BNE-Seiten ermöglichen die Auseinandersetzung 
mit relevanten Themen zur Nachhaltigkeit.

3.7.4 Wirbeltiere vergleichen und Gruppen zuordnen

Lebewesen werden von Biologinnen und Biologen 
nach gemeinsamen und unterschiedlichen Merkma-
len geordnet.

Beispiel: Die Wirbeltiergruppen
Zu  1: Die in B1 dargestellten fünf Lebewesen sind 
alle Wirbeltiere. Dennoch unterscheiden sie sich und 
sehen auch unterschiedlich aus. 

Zu  2: Die fünf Lebewesen (B1) leben entweder im 
Wasser, an Land oder in beiden Lebensräumen. Ist 
der Lebensraum unterschiedlich, unterscheidet sich 
häufig auch die Atmung der Tiere. Vier der fünf Tiere 
haben eine ähnliche Körperform, die Stromlinien-
form. Die Körperbedeckung unterscheidet sich bei 
allen fünf Lebewesen.

Zu  3: Die Kriterien Lebensraum, Atmung, Körper-
form und die Körperbedeckung werden festgesetzt. 

So geht’s

1. Schritt: Betrachtung 
Betrachte die Lebewesen, die verglichen und 
zugeordnet werden sollen. Achte dabei auf ge-
meinsame und unterschiedliche Merkmale.

2. Schritt: Kriterien überlegen 
Zum Vergleichen braucht man Kriterien wie 
z. B. Körperform, Färbung, Größe, Atmung, 
Fortpflanzung usw. Suche mehrere Kriterien, 
die für eine Zuordnung sinnvoll sind.

3. Schritt: Vergleichen 
Entscheide dich für bestimmte Kriterien und 
bestimme für jedes Tier seine Merkmale für 
diese Kriterien. Manchmal sind Merkmale 
nicht direkt zu erkennen, sodass sie in einem 
Fachbuch nachgelesen oder im Internet re-
cherchiert (➥ 2.1.5) werden müssen.

4. Schritt: Schlussfolgerungen ziehen 
Die Merkmale stellen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den einzelnen Lebe-
wesen dar. Daraus können Schlussfolgerungen 
abgeleitet werden, z. B. ob die Merkmals-
ausprägungen auf Angepasstheiten an die 
 Lebensweise oder auf einen gemeinsamen 
Vorfahren hindeuten.

B1 Thunfisch (a), Seehund (b), Pinguin (c), Krokodil (d) 
und Laubfrosch (e)

a)

b)

c)

d)

e)

Da nicht alle Merkmalsausprägungen auf den Bildern 
zu erkennen sind, müssen einige recherchiert wer-
den. In einer Tabelle (B2) wird z. B. übersichtlich ge-
zeigt, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
vorliegen. 
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Zu  4: Wie alle Lebewesen sind auch verschiedene 
Vertreter der Wirbeltiere an ihren jeweiligen Lebens-
raum angepasst. So besiedeln Fische, wie der Thun-
fisch, den größten Lebensraum der Erde – das Wasser. 
Auch der Seehund und der Pinguin leben im Wasser 
und haben einen stromlinienförmigen Körper und 
doch sind sie keine Fische. Der stromlinienförmige 
 Körper ist eine Angepasstheit an den Lebensraum. 
Angepasstheiten sind jedoch nicht für die Einteilung 
der Lebewesen in die Wirbeltiergruppen geeignet. 

Die Einteilung der Wirbeltiere in die Klassen Säu-
getiere, Vögel, Fische, Reptilien und Amphibien be-
zieht sich darauf, wie nah sie jeweils miteinander 
verwandt sind. Wichtige Unterscheidungsmerkmale 
der Wirbeltiergruppen sind die Atmung und die Kör-
perbedeckung. Fische haben Knochenschuppen und 
atmen über die Kiemen. Der Seehund hingegen hat 
Haare – ein eindeutiges Merkmal für die Säugetiere – 
und atmet über die Lungen. Der Pinguin hat weder 
Knochenschuppen noch Haare, sondern Federn und 
gehört damit zu den Vögeln.

Das Krokodil lebt in trockenen und warmen Regi-
onen der Erde. Die Hornschuppen schützen seine 
Haut vor Austrocknung. Diese Hornschuppen kön-
nen nicht mitwachsen und werden daher regelmäßig 
abgestoßen. Sie sind ein entscheidendes Merkmal, 
um Reptilien einordnen zu können.

Den Laubfrosch findet man an feuchten Stellen 
auf dem Land. Seine nackte Haut schützt nicht vor 
Austrocknung. Sie wird durch Schleimdrüsen dauer-
haft feucht gehalten. Amphibien, wie der Laubfrosch, 
atmen durch die Lunge, über die Haut oder den 
Mundboden.

Die fünf Klassen der Wirbeltiere
Manche Merkmale sind aufgrund der Angepasstheit 
an einen bestimmten Lebensraum abgewandelt. So 
liegen z. B. die Federn beim Pinguin so dicht am Körper, 

dass sie bei flüchtiger Betrachtung aussehen wie ein 
Fell. Daher ist es für die Zuordnung zu einer Wirbeltier-
gruppe wichtig, mehrere Merkmale zu betrachten. Ne-
ben der Körperbedeckung sollte z. B. die Atmung, Fort-
pflanzung oder die Entwicklung verglichen werden. 

Thunfisch Seehund Pinguin Krokodil Laubfrosch

Lebensraum Wasser Wasser Wasser Wasser/Land Land

Atmung Kiemen Lunge Lunge Lunge Lunge/Haut

Körperform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform keine 
Stromlinienform

Körperbedeckung Knochenschuppen Haare Federn Hornschuppen drüsenreiche Haut

B2 Merkmalsausprägungen der fünf Wirbeltiere anhand bestimmter Kriterien vergleichen.

Aufgaben

Das Große Mausohr ist eine Fledermaus-Art 
und ein Wirbeltier. Gehe anhand der „So 
geht’s“-Schritte vor, um das Große Mausohr 
begründet einer Wirbeltiergruppe zuzuordnen. 

Bei dem Kriterium „Fortpflanzung“ wird 
 zwischen der inneren und der äußeren 
 Befruchtung unterschieden. Ordne den ge-
nannten Wirbeltieren in B2 die je-
weilige Art der Befruchtung zu. Er-
gänze dazu die Materialien 
(➥ QR 03031-042).

Der Afrikanische Strauß (B3) und der Pinguin 
gehören zu der Wirbeltiergruppe der Vögel. 
Der Strauß hat sehr lange Beine, eine kräftige 
Laufmuskulatur und nur zwei Zehen pro Fuß. 
So kann er Geschwindigkeiten bis zu 70 km/h 
erreichen. Der Pinguin hingegen hat sehr kur-
ze Beine, insgesamt 
vier sichtbare Zehen 
und ist etwa 2,5 km/h 
schnell an Land. 
Ordne zu, ob die An-
zahl der Zehen eine 
Angepasstheit an 
den Lebensraum ist 
oder auf die Nähe 
der Verwandtschaft 
hindeutet.

1

03031–042

2

3

B3 Afrikanischer Strauß
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 FACHMETHODE

Etwa alle zehn Jahre werden Tiere und Pflanzen in 
bestimmten Gebieten gezählt und mit den Ergeb­
nissen die sogenannte Rote Liste erstellt. In der 
Roten Liste für Deutschland steht bei jeder Art da­
bei, ob der Bestand zurückgegangen ist und diese 
Art gefährdet oder vom Aussterben bedroht ist. 
Momentan sind in dieser Roten Liste 478 einhei­
mische Wirbeltiere aufgeführt, von denen wurden 
207 Arten als gefährdet eingestuft.

Direkte Bedrohung der Wirbeltiere
Vor allem große Säugetiere, wie der Wolf, wurden 
häufig so stark bejagt, dass sie schließlich aus 
Deutschland verschwunden sind. Die häufigere Ur-
sache für das Verschwinden einer Art ist allerdings 
das vorhergehende Verschwinden des Lebensrau­
mes dieser Tiere.  So fehlen z. B. zwischen den ausge-
dehnten Feldern in der modernen Landwirtschaft die 
Hecken und Feldwege, die als Rückzugsorte für Wir-
beltiere und deren Beute unverzichtbar sind. Straßen 
zerschneiden und verkleinern zusammenhängende 
Waldgebiete und werden zu  schwer oder nicht über-
windbaren Hindernissen. Feuchtgebiete – wie das 
Donaumoos oder die Auwälder – sind Lebensraum 
für viele Amphibien und Vögel. Sie wurden jedoch 
trockengelegt, um sie landwirtschaftlich oder indust-
riell nutzbar zu machen (B1). 

Daneben gibt es indirekte Ursachen für das Aus-
sterben einheimischer Arten, für die aber häufig auch 
der Mensch verantwortlich ist, wie z. B. die Klima-
erwärmung, die zur Veränderung der Lebensräume 
führt.

Lebensräume schützen
Gefährdete Arten werden durch Fang- und Entnah-
meverbote direkt geschützt. Um aber den Artenver-
lust dauerhaft zu stoppen, müssen vor allem die Ur-
sachen, wie die Vernichtung wertvoller Lebensräume, 
verhindert werden. Mehr noch, es müssen bereits 
zerstörte Lebensräume zu intakten, naturnahen Le-
bensräumen umgestaltet bzw. wiederhergestellt wer-
den. Dieser Vorgang wird als Renaturierung bezeich-
net. So gibt es mittlerweile verschiedene Projekte der 
Renaturierung, z. B. der Donauauen, wo Altarme der 
Donau aus der Zeit vor der Flussbegradigung geflutet 
werden und sich so wieder zum ursprünglichen Zu-
stand zurückentwickeln können. In renaturierten Ge-
bieten werden auch ehemals verschwundene Wirbel-

tiere wiederangesiedelt, wie z. B. der Biber. Manchmal 
kehren sie von selbst aus entlegenen Gebieten zurück, 
wie z. B. der Luchs.

Jeder kann helfen und schützen!
In Deutschland gibt es verschiedene Organisationen, 
wie den Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) 
oder den Naturschutzbund Deutschland (NABU) 
und viele weitere, auch regionale Verbände, die stets 
Helfer benötigen, um z. B. bei der Krötenwanderung 
Amphibien (B2) über die Straße zu tragen und vieles 
mehr.

B1  Veränderung des Lebensraums von Amphibien und 
weiterer Tiere

B2  Der Krötenzaun

3.7.5 Verantwortung des Menschen für Wirbeltiere
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Aufgaben

Doch auch den eigenen Garten oder den Schulgarten 
kann man zu Oasen für Wirbeltiere machen. Einfa-
che Totholzhaufen, kleine Steinmauern mit Ritzen 
oder ein Teich zeigen große Wirkung.

Tagverstecke und Winterquartiere
Ast- und Laubhaufen, Brennholzlager, Steinhaufen 
und Trockensteinmauern (B3) bieten Ritzen und 
kleine Höhlen. Diese werden von Insekten gerne an-
genommen. Insekten sind wichtige Beutetiere der 
Amphibien, Reptilien und auch Igel, sodass diese sich 
ebenfalls dort aufhalten.

Strukturierte Hecken (B4) aus verschiedenen ein-
heimischen Wildsträuchern gespickt mit Bäumen wie 
Feldahorn oder Vogelbeere sind selten geworden, 
bieten aber zahlreichen Tieren Unterschlupf, Brut-
plätze und Nahrung.

Direkte Umsetzung im eigenen Garten
Wer im Garten genügend Rasenfläche hat, kann in ei-
nem bestimmten Bereich nur ein bis dreimal im Jahr 
mähen und eine Wildblumenwiese (B5) ansäen. Das 
lockt viele Insekten an, sodass die Amphibien und 
Reptilien Nahrung haben. 
Ein Garten, in dem Amphibien und Reptilien gerne 
gesehen sind, sollte ohne Kunstdünger und vor allem 

B3  Totholzhaufen (a) und Steinmauer (b) 

a) b) ohne Unkrautvernichter auskommen. Diese Stoffe 
werden direkt über die feuchte Haut der Amphibien 
oder indirekt über die gefressenen Insekten aufge-
nommen und können tödlich wirken.

Nistkästen unterstützen die Tiere
Heutzutage sind wenige Nischen in Gebäuden zu 
finden. In Wäldern fehlt stellenweise das tote Holz 
mit Baumhöhlen völlig. Somit kann man Höhlen-
brüter, wie z. B. den Zaunkönig (B6) mit einem 
 jeweils passenden 
Nistkasten entspre-
chend unterstützen. 
Auch Fledermaus-
kästen, Igelhäus-
chen oder Insekten-
hotels werden in 
Gärten gerne besie-
delt. B6 Der Zaunkönig

B4  Neu geschaffene Heckensäume 

Wirbeltiere sind durch den Menschen be-
droht. Beschreibe diese Bedrohungen und 
Maßnahmen, die dagegen getroffen werden. 

Naturschutzgebiete haben eine wichtige 
 Bedeutung. Recherchiere diese im Internet. 

Nistkästen können im Baumarkt ge-
kauft oder selbst gebaut werden. 
Baue ein Insektenhotel oder einen 
Höhlenbrüter-Nistkasten mithilfe 
der Bauanleitung (➥ QR 03031-043).
Recherchiere im Internet eine Anleitung zum 
Bau eines Fledermauskastens.

1

2

3

a) 

b) 

03031-043

B5 Die Magerwiese
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Arbeitsblatt (➥ QR 03031-044)
03031–044

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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3 BASISWISSEN

13Vertiefung, Sicherung und Kompetenzüberprüfung

Nach der Bearbeitung eines Kapitels können die Schülerinnen und Schüler an-
hand von gezielten Aufgaben mit Lösungen im Anhang selbstständig überprüfen, 
ob sie die geforderten Kompetenzen des Bildungsplans erworben haben.

Kompetenzen

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortbewegung  erklären 

Der Mensch kann nur mit Hilfsmitteln fliegen 
und setzt sich dafür z. B. in ein Flugzeug. Vögel 
hingegen benötigen keine weiteren Hilfsmittel, 
sondern nur sich selbst.
Erläutere, inwiefern das Skelett, die Knochen-
struktur und die Körperbedeckung als Ange-
passtheiten erklärt werden können.
Vergleiche die Vögel mit der ebenfalls flugfähi-
gen Fledermaus. Nenne Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede. Beachte dabei, dass es sich bei 
der Fledermaus um ein Säugetier handelt und 
es somit die Merkmale der Säugetiere erfüllt.
Nenne und beschreibe drei verschiedene Flug-
arten der Vögel.

Bei vielen Lebewesen, wie z. B. den Säugetie-
ren, kann sich der Brustkorb erweitern. So ge-
langt mehr Luft in die Lunge als bei einem star-
ren Brustkorb. Bei Vögeln ist der Brustkorb 
jedoch starr. Erkläre den Grund für den starren 
Brustkorb bei dieser Wirbeltiergruppe und den 
Unterschied zu den Säugetieren mit einem be-
weglichen Brustkorb.

A1

a)  3 P

b)  3 P

c)  6 P

zu A1

A21 P

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortpflanzung und Entwicklung erklären

In der Fortpflanzungszeit bilden sich bei den 
Vögeln Paare. Erläutere, wie es zur Paarbildung 
kommt und nenne die Besonderheiten der 
 Begattung bei Vögeln.

Vogeljunge sind Nesthocker oder Nestflüchter.
Ordne die zwei Begriffe den beiden Jungvögeln 
richtig zu.
Nenne drei typische Merkmale für einen 
 Nestflüchter. Gib zu jedem Merkmal den Über-
lebensvorteil eines Nestflüchters im Vergleich 
zum Nesthocker an.

B1 4 P

B2

a)  2 P

b)  3 P

zu B2

168

3 Weitere Klassen der  Wirbeltiere

Ziel erreicht?

03031-046

03031-045

1. Selbsteinschätzung
Wie gut sind deine Kenntnisse in den Bereichen A bis D? Schätze dich selbst ein und kreuze auf dem 
Arbeitsblatt in der Auswertungstabelle unten die entsprechenden Kästchen an (➥ QR 03031-045).

2. Überprüfung
Bearbeite die untenstehenden Aufgaben (Lernanwendung ➥ QR 03031-046). Vergleiche deine 
Antworten mit den Lösungen auf S. XY f. und kreise die erreichte Punktzahl in der Auswertungs tabelle 
ein. Vergleiche mit deiner Selbsteinschätzung.

Auswertung

Verschiedene Formen der Nutztierhaltung 
beschreiben

Wer Vögel als Nutztiere hält, muss ihre Bedürf-
nisse berücksichtigen. Die Verantwortung für die 
Haltung von Nutztieren liegt beim Menschen.
Beschreibe drei Bedürfnisse, die das wildleben-
de Bankiva-Huhn in seiner natürlichen Umge-
bung auslebt. 
Beurteile, ob die natürlichen Bedürfnisse des 
Bankiva-Huhns bei einer Bodenhaltung erfüllt 
werden.
Begründe, dass die Freilandhaltung im Ver-
gleich zur Bodenhaltung tierfreundlicher ist.

Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unter-
scheidungsmerkmale und Gemeinsamkeiten 
zuordnen

Nicht alle Wirbeltiere haben ein Fell. 
Nenne drei Gemeinsamkeiten aller Wirbeltier-
gruppen.
Nenne die fünf Wirbeltiergruppen und be-
schreibe deren Körperbedeckungen.

Die Vertreter der unterschiedlichen Reptilien-
gruppen (Echsen, Schlangen, Schildkröten und 
Krokodile) sehen sehr unterschiedlich aus. 
Nenne die Gemeinsamkeiten, an denen man 
Reptilien erkennen kann.

C1

a)  3 P

b)  2 P

c)  2 P

D1

a)  3 P

b)  10 P

D26 P

Die Fortpflanzung und Entwicklung der ver-
schiedenen Wirbeltiergruppen sind unter-
schiedlich. Erstelle eine Mind-Map, aus der die-
se Unterschiede hervorgehen. Gehe auch auf 
die Unterschiede innerhalb der Wirbeltiergrup-
pen und die Angepasstheiten an das Landleben 
ein.

Zwei Tiere würden folgende Aussagen über 
sich selbst treffen:
A:  „Ich kann mit der Lunge, aber auch mit mei-

ner Haut atmen.“
B:  „Meine Haut ist von kräftigen Hornschup-

pen bedeckt.“
C:  „Ich kann nur mit der Lunge atmen, sie ist 

jedoch sehr einfach gebaut.“
D:  „Meine Körpertemperatur ändert sich mit 

der Außentemperatur.“
E:  „Ich kann mich nur fortpflanzen, wenn 

Wasser zur Verfügung steht.“
F:  „Meine Haut ist immer feucht.“
G:  „Ich lege meine weichschaligen Eier in lo-

ckere Erde.“
H:  „Meine Zehenunterseiten haben Haftla-

mellen.“
Ordne die Aussagen A bis G jeweils einer oder 
mehreren Wirbeltiergruppen zu. Begründe dei-
ne Zuordnung.

D3 8 P

D4 8 P

zu D1

Ich kann … prima ganz gut mit Hilfe
lies nach  
auf Seite

A Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortbewegung und des 
Nahrungserwerbs erklären.  13–11  10–7  6–3 XY–XY

B Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortpflanzung und 
Entwicklung erklären.  9–8  7–4  3–2 XY

C verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben.  7–6  5–4  3–2 XY, XY

D Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unterscheidungs- 
merkmale und Gemeinsamkeiten zuordnen.  27–23  22–15  14–7 XY
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➥ 3.1–3.7

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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Weitere Klassen der  Wirbeltiere3

Alles im Blick
Angepasstheiten der Vögel 

Viele Vögel wie auch der Haubentaucher (B1) 
leben im Wasser. Sie tauchen unter und wieder 
auf, die Federn jedoch nehmen das Wasser 
nicht an und die Tiere bleiben trocken. 
 Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) den Grund 
dafür, dass das Gefieder vieler Wasservögel das 
Wasser nicht so annehmen wie z. B. das Fell 
 eines Hundes. 

Die unterschiedlichen Schnabel- und Fußfor-
men der Vögel sind Angepasstheiten an die je-
weilige Lebensweise. Erläutere diesen Sachver-
halt an zwei Beispielvögeln mit 
unterschiedlichen Lebensweisen.

Der Pinguin (B2) 
hat Federn wie ein 
Vogel und ist auch 
ein Vogel. Allerdings 
gibt es einige Merk-
male, bei denen er 
sich von anderen 
Vögeln wie der Am-
sel oder dem  Huhn 
unterscheidet. Nen-
ne zwei dieser Merk-
male.

Das Weibchen des nördlichen Streifenkiwis 
(B3) – einem Vogel, der ausschließlich in Neu-
seeland vorkommt - hat außerhalb der Fort-
pflanzungszeit ein Gewicht von etwa drei Kilo-
gramm. Es legt nach der Begattung ein bis zwei 

1

B1  Der Haubentaucher

2

B2  Die Kaiserpinguine

3

4

Eier mit einem Gewicht 
von  jeweils 500 
Gramm, die vom 
Männchen etwa 80 
Tage ausgebrütet wer-
den. Begründe, ob die 
Kiwiküken Nesthocker 
oder Nestflüchter sind.

Angepasstheiten der Fische

Fische orientieren sich mithilfe eines besonde-
ren Sinnesorgans – dem Seitenlinienorgan (B4). 
Damit können sie Wasserbewegungen erspüren. 
Entwickle eine Hypothese, warum  das Seitenli-
nienorgan vor allem für Fische besonders wichtig 
ist, die in trübem Gewässer leben.

Angepasstheiten im Vergleich

Die Spitzengeschwindigkeiten verschiedener 
Wirbeltiere wurden gemessen. Es ergaben sich 
folgende Werte: 140, 120, 75 und 29 Kilometer 
pro Stunde. Ordne die Spitzengeschwindigkei-
ten den Tieren in B5 zu. Begründe anhand von 
Bewegungsart und -medium (Luft, Wasser) so-
wie anhand des Körperbaus.

5

6

wie anhand des Körperbaus.

B5 Verschiedene Wirbeltiere

B3 Kiwiküken

B4 Fisch mit Seitenlinienorgan 

Seitenlinienorgan
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Weitere Klassen der  Wirbeltiere 3

Zum Üben und Weiterdenken

,,Alles im Blick“ fasst wesentliche Inhalte des Kapitels 
für die Schülerinnen und Schüler prägnant zusammen.  

Vielfältige, auch materialbasierte Aufgaben 
helfen beim Üben und Vertiefen des Erlenten

➥ 3.1–3.7

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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Weitere Klassen der  Wirbeltiere3

Alles im Blick
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3 Weitere Klassen 
der  Wirbeltiere

	➥ BK Struktur und 
Funktion 

	➥ BK Entwicklung

	➥BK Struktur und 
Funktion

Diese Seite bereitet dich auf das folgende Kapitel 3 vor und hilft dir, die neuen Inhalte 
mit deinem Vorwissen zu verknüpfen (Lernanwendung ➥ QR 03031-024). Dazu 
kannst du sie nach den Basiskonzepten (BK) sortieren.

Angepasstheiten von Lebewesen
Lebewesen haben verschiedene Angepasstheiten an ihre Lebensweise. Bestimmte 
Strukturen, wie z. B. ein Fleischfressergebiss, erfüllen jeweils eine bestimmte Funk-
tion, wie z. B. das Erlegen von Beute und die Zerkleinerung der jeweiligen Nahrung. 
So unterstützen sie die Lebewesen in ihrem Lebensraum bzw. bei ihrer Ernährungs-
weise.

Variabilität von Lebewesen
Aufgrund bestimmter gemeinsamer Merkmale können Lebewesen in Gruppen ein-
geteilt werden, wie z. B. die Säugetiere. Die Nachkommen eines Lebewesens haben 
zwar sehr viele Gemeinsamkeiten, jedoch unterscheiden sie sich auch in einigen 
Merkmalen. Diese Variabilität der Nachkommen nutzt der Mensch, um durch Züch-
tung bestimmte Merkmale zu verstärken bzw. zum Verschwinden zu bringen.

Die Nutztierhaltung
Der Mensch nutzt Tiere als Nahrungsliefe-
rant oder deren Angepasstheiten, um bei der 
Arbeit zu helfen. Hunde haben beispielswei-
se einen stark ausgeprägten Geruchssinn 
und werden daher bei der Jagd eingesetzt 
(B1). Es gibt verschiedene Formen der Nutz-
tierhaltung. Lebewesen haben verschiedene 
Bedürfnisse, die sie in ihrer Umgebung aus-
leben. Nur wenn diese erfüllt werden, ist die 
Haltung artgerecht. Die Verantwortung für 
eine artgerechte Nutztierhaltung liegt beim 
Menschen.

Aufgaben

Erkläre an einem auf dieser Seite nicht genannten Beispiel den 
 Zusammenhang zwischen Struktur und Funktion bei Säugetieren 
und stelle einen Bezug zur Lebensweise des Tieres her.

Ein Züchter möchte einen Dackel mit möglichst kurzen Beinen 
züchten. Für die Verpaarung hat der Züchter die Auswahl zwi-
schen mehreren Dackeln (B2). Suche zwei geeignete Dackel aus 
und  begründe deine Wahl.

Das Rind ist ein Nutztier.
Nenne drei Merkmale, die zeigen, dass das Rind ein Säugetier ist.
Beschreibe an einem Beispiel, wie der Mensch das Rind nutzt.

1

2

3
a) 
b) 

Startklar?

	➥ Lösungen auf S. XY

03031–024

B1 Ein Hund hilft bei der Jagd.

B2 Auswahl an Zucht-Dackeln (links 
Männchen, rechts Weibchen)

a)

c)

e)

b)

d)

f)
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3.1.1 Bau und Fortbewegung der Fische

3.1 Die Fische

In den Gewässern der Erde leben unzählige Fische. Im Gegensatz zu 
uns Menschen bewegen sich Fische scheinbar mühelos im Wasser 
fort. Dabei fällt auf, dass viele Fische eine ähnliche Körperform haben.

Ʌ Hat die Körperform der Fische etwas mit der Fortbewegung im 
Wasser zu tun?

Lernweg

Die Aufgaben der Flossen

Fische sind die ältesten Wirbeltiere der Erde 
und bewegen sich mithilfe von Flossen im Was-
ser fort.
Begründe die Zuordnung der Fische zu den 
Wirbeltieren (M1).
Beschreibe die Aufgaben der Flossen 
bei der Fortbewegung eines Fisches 
(M2). Ergänze dazu das Arbeitsblatt 
(➥ QR 03031-031). 

Die Körperform und die Körperbedeckung

Fische sind mit ihrer Körperform an die Fort-
bewegung im Wasser angepasst.
Führe das Modellexperiment in V3 durch und 
finde die Form heraus, die sich am schnellsten 
durch das Wasser bewegt.
Vergleiche die schnellste Form mit der des 
Thunfischs (B3).

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) weitere 
 Tiere , die sich schnell im Wasser bewegen und 
die im Wasser leben. Vergleiche ihre Körper-
form mit der eines Fisches.
Erkläre anhand der Körperform den Zusam-
menhang zwischen Struktur und Funktion.

Die Sinnesorgane des Fischs

Bevor man einen Fisch verspeisen kann, 
 müssen die harten Schuppen entfernt wer-
den. Begründe die Eignung der Körperbe-
deckung eines Fisches für das Leben im  Wasser 
(M4).

Fische orientieren sich mithilfe eines be-
sonderen Sinnesorgans,  das als Seitenlinien-
organ bezeichnet wird. Entwickle eine Hypo-
these, warum sich Fische in einem 
Fisch-Schwarm alle gleichzeitig in eine Rich-
tung bewegen (M 4).

c) 

d) 

3

4

M1 Fische sind Wirbeltiere

 Fische besitzen ein Innenskelett, das aus 
Knochen bzw. aus Knorpel besteht. Den Kör-
per durchzieht eine Wirbelsäule aus vielen 
Wirbelkörpern, die beweglich miteinander 
verbunden sind. Deshalb gehören Fische zu 
den Wirbeltieren (B1). An den Wirbelkör-
pern setzen die Rippen an. Kleine Fortsätze 
ragen in die Muskulatur hinein. Ein knöcher-
nes Kopfskelett ist starr mit der Wirbelsäule 
verbunden und schützt den Kopf. B1 Skelett eines Fisches

?

03031–031
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M2 Aktive Bewegung der Fische

Fische bewegen sich mithilfe von verschiedenen Flossen im Wasser 
fort. Flossen sind Hautlappen, die durch Stäbe aus Knochen gestützt 
werden. Die Schwanz flosse ist über ein Gelenk mit der Wirbelsäule 
verbunden. Zusammen mit mehreren Muskeln, die entlang jeder Seite 
 der Wirbel säule liegen und sich  abwechselnd zusammenziehen, er-
möglicht die Schwanzflosse  eine ak tive, schlängelnde Vorwärts­
bewegung (B2). Rücken- und Afterflosse halten den Fisch im Wasser 
aufrecht. Je ein Paar Brust- und Bauchflossen dienen der Steuerung 
(B3).

M4 Die Haut  und das Seitenlinienorgan

Die Haut der Fische ist mit harten  Knochen­Schup­
pen bedeckt, die sich dachziegelartig überlappen (B5). 
Das ermöglicht ein gutes Vorbeiströmen des Wassers 
beim Schwimmen. Die Haut sondert zudem Schleim­
stoffe ab, die den Fisch vor Krankheiten schützen. Fi-
sche gehören zu den wechselwarmen Tieren. Bei 
solchen Tieren ist die Körpertemperatur abhängig 
von der Umgebungstemperatur. Nahezu alle Fische 
besitzen ein besonderes Sinnesorgan – das Seitenli­
nienorgan. Durch kleine Poren in bestimmten Schup-
pen dringt Wasser in einen darunter liegenden Kanal 
(B6). Darin liegen viele Sinneszellen, die Druckver-
änderungen wahrnehmen. So können Fische kleine 
Wasserbewegungen erspüren und dadurch Feinde, 
Beutetiere oder Artgenossen bemerken.

V3 Wer gewinnt das Rennen?

Material: Glasrohr (Länge: mind. 70 cm), Stopfen, Stativ mit Klemme, Knete (4 × 1 g), 
 Stoppuhr, Wasser

Durchführung:
1.  Stelle aus den vier Knetestücken vier sehr unterschiedliche Formen her. 

 Überlege dir  genau, welche  Formen du testen möchtest.
2.  Zeichne deine Formen in die erste Zeile einer Tabelle.
3.  Formuliere eine Hypothese, die die Form der Knetmasse und die Fallzeit berücksichtigt. 

 Begründe die  Voraussetzung, dass alle Knetestücke die gleiche Masse haben.
4.  Lass nun alle Formen nacheinander in das mit Wasser gefüllte Glasrohr fallen (B4) und 

 bestimme die Zeit, bis die Formen den Boden erreichen. Vervollständige die zweite Zeile 
deiner Tabelle mit den Fallzeiten.  Wiederhole jeden Versuch drei Mal.

5.  War deine Hypothese richtig? Erkläre dein Ergebnis. 
Diskutiere mögliche Fehlerquellen.

B5  Schuppen eines Fisches 

B6 Fisch mit Seitenlinienorgan 

Seitenlinienorgan

Grönlandhai Thunfisch

Pinguin Delphin
B3 Thunfi sch

B2  Schlängelnde Bewegung eines 
Fisches

B4  Versuchs-
aufb au
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3.1.2 Leben und Fortpfl anzung unter Wasser

Im Gegensatz zu den meisten Säugetieren oder Vögeln verbringen 
Fische ihr gesamtes Leben im Wasser. Sie fliehen vor Feinden, 
 suchen nach Nahrung, greifen Beute an und verstecken sich. 
 Außerdem atmen sie  im Wasser und pflanzen sich fort.

Ʌ Welche Angepasstheiten ermöglichen den Fischen ihr Leben 
 unter Wasser?

Lernweg

Die Funktion der Schwimmblase

Fische können schwimmen, schweben und sin-
ken. Wie steuern Fische ihre Schwimmtiefe?
Formuliere eine Hypothese zu dieser Frage. 
Verwende die Begriffe  Auftriebs-Kraft und 
  Gewichts-Kraft.
Führe den Versuch wie in V1 beschrieben 
durch.
Vergleiche das Modell (V1) mit der Schwimm-
blase eines Fisches (M2).

Die Atmung der Fische

Fische benötigen Sauerstoff, den sie über die 
Kiemen aus dem Wasser aufnehmen.
Bastle das Modell des Kiemenbogens 
mit vier Kiemenblättchen mithilfe der 
Bastelanleitung (➥ QR 03031-032).

1

a) 

b) 

c) 

2

 03031-032

a) 

Halte dein Modell in eine Schüssel mit Wasser 
und ziehe es wieder heraus. Beschreibe den 
Unterschied zum trockenen Zustand.
Begründe die Vorteile einer großen Oberfläche 
der Kiemen (M3).

Die Fortpfl anzung der Fische

 Die meisten Fischarten betreiben keine 
 Brutpflege. Sie produzieren riesige Mengen an 
befruchteten Eiern, sodass wenigstens einige 
Nachkommen überleben.
Erstelle ein Fließschema (Flussdiagramm) zur 
Fortpflanzung der Fische (M4).
Erläutere den Begriff „äußere Befruchtung“.
Bearbeite die Lernanwendung 
 (➥ QR 03045-001).

b) 

c) 

3

a) 

b) 

03045-001

c) 

V1 Wie steuern Fische ihre Schwimmtiefe?

Material: kleine PET-Flasche, Wasser, eine leere Tintenpatrone und  eine Büroklammer 

Durchführung:
1.  Befestige an der offenen Seite der Tintenpatrone die Büroklammer. 
2.  Fülle die Flasche bis zum Rand mit Wasser. 
3.  Gib die Patrone mit der Büroklammer nach unten in die Flasche und verschließe sie fest 

mit dem Deckel (B1). 
4.  Drücke, wenn nötig mit beiden Händen, die Flasche zusammen bis die Patrone sinkt. 
5.  Verändere den Druck auf die Flasche.
6.  Beobachte dabei ganz genau das Innere der Tintenpatrone. 

B1  Versuchsaufb au
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M2 Die Schwimmblase

Die Schwimmblase, ein Anhängsel des Vorderdarms, 
dient den Fischen zur Einstellung der Wasser tiefe, in 
der sie schweben. Dehnt sich die Schwimmblase aus, 
so treibt der Fisch nach oben (er ist dann leichter als 
das Wasser, das ihn umgibt). Werden Gase aus der 
Schwimmblase abgegeben, so wird die Schwimmbla-
se kleiner. Dadurch schwebt der Fisch nach unten 
(B2).

M4 Die Fortpflanzung von Fischen

Männliche und weibliche Fische treffen sich zur Paarungszeit oft an be-
stimmten Plätzen, wie geschützten Bodenmulden und zwischen Stei-
nen. Die weiblichen Fische legen dann mehrere tausend Eier im Wasser 
ab, den Laich. 

Anschließend geben die männlichen Fische Spermienzellen in einer 
Flüssigkeit über die Eier. Da diese Befruchtung der Eier nicht im Inneren 
des Weibchens stattfindet, sondern außerhalb ihres Körpers, spricht 
man von äußerer Befruchtung. 

Aus den befruchteten Eiern schlüpfen wenig später kleine Fisch­
larven (B4), die sich zu Jungfischen weiterentwickeln. Unter Larven ver-
steht man generell Jugendformen von Tieren, die besondere Organe 
aufweisen, welche dem erwachsenen Tier fehlen. 

M3 Die Atmung

Fische haben besondere Organe, mit denen sie Sau-
erstoff aus dem Wasser aufnehmen – die Kiemen. 
Sauerstoffreiches Wasser strömt beim Einatmen in 
den Körper ein und wird über die Kiemen geleitet. 
Das Wasser wird beim Ausatmen über die Kiemen 
wieder aus dem Körper herausgedrückt, wobei sich 
der außen aufliegende Kiemendeckel öffnet (B3). 
Die Kiemen sind sehr gut durchblutet und haben eine 
große Oberfläche. Sauerstoff kann leicht in das Blut 
gelangen. Das mit Sauerstoff angereicherte Blut wird 
über Blutgefäße im Körper des Fisches verteilt, der 
aufgenommene Sauerstoff gelangt zu den Zellen und 
wird von diesen aufgenommen.

In den Zellen produzierte Abfallstoffe werden 
andererseits ins Blut aufgenommen und werden 
durch das Herz über Blutgefäße zurück zu den Kie-
men transportiert. 

Schwimmblase

B2 Lage der Schwimmblase in einem Fisch 

B3 Atembewegung beim Fisch (oben) und Wasserstrom 
entlang der Kiemen bzw. Kiemenblättchen (unten) 

Kiemendeckel

Kiemenreuse

Kiemenbogen

Kiemenblättchen

B4 Frisch geschlüpfte Forelle, Ei 

113

Biologie – Baden-Württemberg G9 - neu: Leseprobe



26

3.1.3 Einen Fisch präparieren

Frische Fische? Auf dem Fischmarkt in Istanbul erkennt man sie  
an den herausgezogenen roten Kiemen. Nicht nur die Kiemen  
sind typisch für Fische, es gibt noch weitere Merkmale, die nur bei 
 Fischen auftreten.

 Ʌ Wie kann man einen Fisch so untersuchen, dass die fisch­
typischen Merkmale sichtbar werden?

Lernweg

Die Untersuchung der äußeren Merkmale 
 eines Fisches

Bereits durch die äußere Betrachtung eines Fi-
sches sind viele Merkmale erkennbar. Zeichne 
ein lebensgroßes Bild des Fisches auf ein weißes 
Blatt Papier im Querformat und beschrifte die 
in V1 genannten Bestandteile.

Die Präparation der inneren Organe und 
die Kiemen

Die inneren Organe eines Fisches werden erst 
sichtbar, wenn man ihn aufschneidet. Führe die 
in V2 beschriebene Präparation durch und ord-
ne die genannten Organe zu.

1

2

Mit den Kiemen nimmt der Fisch Sauerstoff aus 
dem Wasser auf (➥ 3.1.2). 
Führe die in V2 beschriebene Präparation 
durch und nenne deine Ergebnisse.
Ein Fisch würde auf dem Trockenen ersticken. 
Begründe, dass die Kiemen nur dann voll funk-
tionsfähig sind, wenn sie sich im Wasser be-
finden.
Je nach Fischart sind die Kiemen rosa (B3) 
oder auch ganz rot wie im Bild vom Fischmarkt 
ganz oben auf der Seite. Erkläre, warum Kiemen 
diese Farbe haben.

3

a) 

b) 

c) 

V1 Untersuchung von außen

Material: 1 Fisch (Forelle oder Hering, nicht ausge-
nommen), Unterlage, Lupe, Pinzette, Einmal-Hand-
schuhe, weißer DIN A4-Bogen, Bleistift

Durchführung: 
1.  Lege den Fisch mit dem Kopf nach links und dem 

Bauch nach unten auf die Unterlage (B1).
2.  Benenne am Fischkörper: Augen, Nasenloch, Seitenlinienorgan, Kiemendeckel, Mund und After.
3.  Untersuche mit einer Lupe, ob am Seitenlinienorgan kleine Poren sind.
4.  Untersuche die Flossen des Fischs daraufhin, ob sie paarig oder unpaarig vorliegen.
5.  Ordne den Flossen die entsprechenden Bezeichnungen (Afterflosse, Bauchflosse, Brustflosse, Fettflosse 

(falls vorhanden), Rückenflosse, Schwanzflosse) zu.
6.  Streiche von links nach rechts und in umgekehrter Richtung über die Schuppen des Fisches.
7.  Zupfe vorsichtig einige Schuppen aus und betrachte sie unter der Lupe (➥ 1.2.7).

B1 Eine einheimische Regenbogenforelle
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3.1.3 Einen Fisch präparieren

Frische Fische? Auf dem Fischmarkt in Istanbul erkennt man sie  
an den herausgezogenen roten Kiemen. Nicht nur die Kiemen  
sind typisch für Fische, es gibt noch weitere Merkmale, die nur bei 
 Fischen auftreten.

 Ʌ Wie kann man einen Fisch so untersuchen, dass die fisch­
typischen Merkmale sichtbar werden?

Lernweg

Die Untersuchung der äußeren Merkmale 
 eines Fisches

Bereits durch die äußere Betrachtung eines Fi-
sches sind viele Merkmale erkennbar. Zeichne 
ein lebensgroßes Bild des Fisches auf ein weißes 
Blatt Papier im Querformat und beschrifte die 
in V1 genannten Bestandteile.

Die Präparation der inneren Organe und 
die Kiemen

Die inneren Organe eines Fisches werden erst 
sichtbar, wenn man ihn aufschneidet. Führe die 
in V2 beschriebene Präparation durch und ord-
ne die genannten Organe zu.

1

2

Mit den Kiemen nimmt der Fisch Sauerstoff aus 
dem Wasser auf (➥ 3.1.2). 
Führe die in V2 beschriebene Präparation 
durch und nenne deine Ergebnisse.
Ein Fisch würde auf dem Trockenen ersticken. 
Begründe, dass die Kiemen nur dann voll funk-
tionsfähig sind, wenn sie sich im Wasser be-
finden.
Je nach Fischart sind die Kiemen rosa (B3) 
oder auch ganz rot wie im Bild vom Fischmarkt 
ganz oben auf der Seite. Erkläre, warum Kiemen 
diese Farbe haben.

3

a) 

b) 

c) 

V1 Untersuchung von außen

Material: 1 Fisch (Forelle oder Hering, nicht ausge-
nommen), Unterlage, Lupe, Pinzette, Einmal-Hand-
schuhe, weißer DIN A4-Bogen, Bleistift

Durchführung: 
1.  Lege den Fisch mit dem Kopf nach links und dem 

Bauch nach unten auf die Unterlage (B1).
2.  Benenne am Fischkörper: Augen, Nasenloch, Seitenlinienorgan, Kiemendeckel, Mund und After.
3.  Untersuche mit einer Lupe, ob am Seitenlinienorgan kleine Poren sind.
4.  Untersuche die Flossen des Fischs daraufhin, ob sie paarig oder unpaarig vorliegen.
5.  Ordne den Flossen die entsprechenden Bezeichnungen (Afterflosse, Bauchflosse, Brustflosse, Fettflosse 

(falls vorhanden), Rückenflosse, Schwanzflosse) zu.
6.  Streiche von links nach rechts und in umgekehrter Richtung über die Schuppen des Fisches.
7.  Zupfe vorsichtig einige Schuppen aus und betrachte sie unter der Lupe (➥ 1.2.7).

B1 Eine einheimische Regenbogenforelle
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V2 Präparation der inneren Organe

Material: 1 Fisch (Forelle oder Hering, nicht ausge-
nommen), Unterlage, Lupe, Pinzette, Skalpell, Prä-
parierschere, Papiertücher, Einmal-Handschuhe

Durchführung: 
1.  Schneide den Fisch in der Mitte der Bauchseite 

auf, beginnend an der Afterflosse und dann nach 
vorn bis kurz vor der Höhe des Kiemendeckels. 

2.  Schneide anschließend auf der linken Seite des 
Fisches jeweils nach oben bis zur Seitenlinie.

3.  Schneide dann an der Seitenlinie entlang und ent-
ferne das ausgeschnittene Stück.

4.  Hebe die Seitenwand vorsichtig an, sodass alle Organe des Fischs zu sehen sind (B2 ). Eventuell müssen 
einige Organe vorsichtig etwas beiseite geschoben werden, um dahinter liegende Organe zu sehen.

5.  Ordne den inneren Organen die entsprechenden Bezeichnungen (Herz, Leber, Magen, Darm, Schwimm-
blase, Geschlechtsorgan) zu.

V3 Die Kiemen

Material: 1 Fischkopf (vorzugsweise Lachs, sonst Forelle oder Hering), Unterlage, Lupe, Pinzette, Skalpell, 
 Präparierschere, Becherglas mit Wasser, Papiertücher, Einmal-Handschuhe

Durchführung: 
1.  Hebe den Kiemendeckel mit einer Pinzette vorsichtig an und schneide ihn dann mit einer Schere vorsichtig 

und vollständig ab.
2.  Betrachte die darunterliegenden Kiemen mit einer Lupe (B3 ).
3.  Zähle die Kiemenbögen.
4.  Beschreibe den Aufbau der Kiemen.
5.  Schneide zwei Kiemenbögen an der Basis heraus (B4). Lege den einen in ein Glas Wasser und vergleiche 

mit dem Aussehen des anderen an der Luft.
6.  Öffne den Mund des Fisches und prüfe, ob er Zähne und eine Zunge hat.

B2 Die inneren Organe einer Forelle

B3 Die freipräparierten Kiemen an einem Lachskopf B4 Der freipräparierte Kiemenbogen
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3.1.4 Die Fische – kompakt

Fische sind Wirbeltiere
Fische sind Wirbeltiere, denn sie besitzen eine Wir­
belsäule. Die flexibel verbundenen Wirbelkörper tra-
gen zur Beweglichkeit der Fische bei. Die Flossen 
werden von schlanken Flossenstrahlen durchzogen. 
Am unteren Ende der Flossen befinden sich die Flos-
senträger, an denen starke Muskeln ansetzen. Die 
Flossen haben verschiedene Aufgaben. Während die 
paarigen Brust­ und Bauchflossen zum Steuern die-
nen, halten die Rücken­ und die Afterflosse den 
Fisch aufrecht. Bei manchen Fischen wird die Lage im 
Wasser zusätzlich durch eine Fettflosse auf dem Rü-
cken stabilisiert. Die Schwanzflosse liefert mit der 
Muskulatur den stärksten Antrieb.

Die Haut der Fische
Die Haut der Fische ist mit harten Knochen­Schup­
pen bedeckt, die sich dachziegelartig überlappen. 
Dadurch strömt das Wasser leichter vorbei. Die Haut 
sondert zudem Schleimstoffe ab. Diese schützen 
den Fisch vor Krankheiten und ermöglichen es ihm, 
besser durch das Wasser zu gleiten und schneller zu 
schwimmen.

Schweben und Sinken
Fische können ihre Schwebetiefe durch die Schwimm­
blase steuern. Diese ist ein Anhängsel des Vorder-
darms. Je nachdem, wie viel Gas sie enthält, können 
die Fische in unterschiedlichen Wassertiefen schwe-
ben. Mithilfe ihres Seitenlinienorgans können sie Be-
wegungen  im Wasser registrieren.

Basiskonzept

Das Skelett der Fische hat verschiedene Funk-
tionen. So sorgen die einzelnen Wirbelkörper 
für Beweglichkeit und die Flossen für eine 
schnelle und aktive Fortbewegung in eine be-
stimmte Richtung (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Die Schuppen und die Schleimschicht der 
Haut fördern das Vorwärtskommen im Wasser 
und schützen den Fisch vor Krankheiten (BK ➥ 
im Buchdeckel).

Fische atmen im Wasser
Kurz hinter dem Kopf der Fische befinden sich die Kie-
mendeckel. Unter diesen liegen die Kiemen. Durch 
das Maul der Fische wird ständig Wasser aufgenom-
men und an den Kiemen vorbeigeführt. Die Kiemen 
sind sehr gut durchblutet und haben eine große 
Oberfläche. Der Sauerstoff aus dem Wasser kann 
leicht in das Blut gelangen. Über die geöffneten Kie-
mendeckel strömt das Wasser wieder nach draußen.

Das mit Sauerstoff angereicherte Blut wird über 
Adern zu den Zellen der Muskulatur und den Orga-
nen gepumpt (B1). Dort wird der Sauerstoff zusam-
men mit Nährstoffen in Kohlenstoffdioxid und Was-
ser umgewandelt.

Fische ernähren sich
Nährstoffe gewinnen Fische aus ihrer Nahrung. Fische 
ernähren sich von Würmern, Krebstieren, Insekten, 
aber auch von Algen und anderen Wasserpflanzen.

Das Kohlenstoffdioxid, das in der Zelle als Abfall-
stoff entsteht, wird über die Adern zurück zu den 
Kiemen geleitet und an das vorbeiströmende Wasser 
abge geben.

Basiskonzept

Die Atmung der Fische findet über die Kiemen 
statt. Diese haben eine gut durchblutete und 
große Oberfläche, die den Sauerstoff aus dem 
Wasser in das Blut aufnimmt. Anschließend 
wird der Sauerstoff über das Blut zu den Zellen 
transportiert (BK ➥ im Buchdeckel).

Blutgefäße der Kiemen

Blutgefäße im 
Körper

Herz

sauersto�armes
Blut

sauersto�reiches
Blut

B1 Blutkreislauf beim Fisch 
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3.1.4 Die Fische – kompakt

Fische sind Wirbeltiere
Fische sind Wirbeltiere, denn sie besitzen eine Wir­
belsäule. Die flexibel verbundenen Wirbelkörper tra-
gen zur Beweglichkeit der Fische bei. Die Flossen 
werden von schlanken Flossenstrahlen durchzogen. 
Am unteren Ende der Flossen befinden sich die Flos-
senträger, an denen starke Muskeln ansetzen. Die 
Flossen haben verschiedene Aufgaben. Während die 
paarigen Brust­ und Bauchflossen zum Steuern die-
nen, halten die Rücken­ und die Afterflosse den 
Fisch aufrecht. Bei manchen Fischen wird die Lage im 
Wasser zusätzlich durch eine Fettflosse auf dem Rü-
cken stabilisiert. Die Schwanzflosse liefert mit der 
Muskulatur den stärksten Antrieb.

Die Haut der Fische
Die Haut der Fische ist mit harten Knochen­Schup­
pen bedeckt, die sich dachziegelartig überlappen. 
Dadurch strömt das Wasser leichter vorbei. Die Haut 
sondert zudem Schleimstoffe ab. Diese schützen 
den Fisch vor Krankheiten und ermöglichen es ihm, 
besser durch das Wasser zu gleiten und schneller zu 
schwimmen.

Schweben und Sinken
Fische können ihre Schwebetiefe durch die Schwimm­
blase steuern. Diese ist ein Anhängsel des Vorder-
darms. Je nachdem, wie viel Gas sie enthält, können 
die Fische in unterschiedlichen Wassertiefen schwe-
ben. Mithilfe ihres Seitenlinienorgans können sie Be-
wegungen  im Wasser registrieren.

Basiskonzept

Das Skelett der Fische hat verschiedene Funk-
tionen. So sorgen die einzelnen Wirbelkörper 
für Beweglichkeit und die Flossen für eine 
schnelle und aktive Fortbewegung in eine be-
stimmte Richtung (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Die Schuppen und die Schleimschicht der 
Haut fördern das Vorwärtskommen im Wasser 
und schützen den Fisch vor Krankheiten (BK ➥ 
im Buchdeckel).

Fische atmen im Wasser
Kurz hinter dem Kopf der Fische befinden sich die Kie-
mendeckel. Unter diesen liegen die Kiemen. Durch 
das Maul der Fische wird ständig Wasser aufgenom-
men und an den Kiemen vorbeigeführt. Die Kiemen 
sind sehr gut durchblutet und haben eine große 
Oberfläche. Der Sauerstoff aus dem Wasser kann 
leicht in das Blut gelangen. Über die geöffneten Kie-
mendeckel strömt das Wasser wieder nach draußen.

Das mit Sauerstoff angereicherte Blut wird über 
Adern zu den Zellen der Muskulatur und den Orga-
nen gepumpt (B1). Dort wird der Sauerstoff zusam-
men mit Nährstoffen in Kohlenstoffdioxid und Was-
ser umgewandelt.

Fische ernähren sich
Nährstoffe gewinnen Fische aus ihrer Nahrung. Fische 
ernähren sich von Würmern, Krebstieren, Insekten, 
aber auch von Algen und anderen Wasserpflanzen.

Das Kohlenstoffdioxid, das in der Zelle als Abfall-
stoff entsteht, wird über die Adern zurück zu den 
Kiemen geleitet und an das vorbeiströmende Wasser 
abge geben.

Basiskonzept

Die Atmung der Fische findet über die Kiemen 
statt. Diese haben eine gut durchblutete und 
große Oberfläche, die den Sauerstoff aus dem 
Wasser in das Blut aufnimmt. Anschließend 
wird der Sauerstoff über das Blut zu den Zellen 
transportiert (BK ➥ im Buchdeckel).

Blutgefäße der Kiemen

Blutgefäße im 
Körper

Herz

sauersto�armes
Blut

sauersto�reiches
Blut

B1 Blutkreislauf beim Fisch 
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03045-006

Beim Abbau der Nährstoffe entsteht Wärme, die 
der Fisch benötigt, um sich aktiv bewegen zu können. 
 Fische gehören zu den wechselwarmen Tieren.

Fische vermehren sich
Bei den Fischen findet eine äußere Befruchtung 
statt. Die Weibchen geben mehrere tausend Eier, den 
Laich, an einer geschützten Stelle in das Wasser ab. 
Männliche Fische geben Spermienzellen in einer 
Flüssigkeit über die Eier (B2). Nach der Befruchtung 
verlassen die meisten Fisch-Eltern die Eier. In den Ei-
ern entwickeln sich Fischlarven. 

In den ersten Tagen benötigen die Larven noch 
kein Futter, da sie sich in dieser Zeit vom Dottervorrat 
aus dem Ei, der als Dottersack sichtbar ist, ernähren. 

Merke

Bei wechselwarmen Tieren ist die Körpertem-
peratur abhängig von der Umgebungstempe-
ratur. Wenn die Umgebung  kalt ist, ist auch der 
Körper kalt.

Danach fressen sie als  Jungtiere z. B. kleine tieri-
sche  Wasserlebewesen, später  Insektenlarven und 
Würmer.

Merke

Fische legen mehrere tausend Eier, den Laich, 
ab. Dieser wird außerhalb des Körpers be-
fruchtet.

Aufgaben

Menschen im 
 Wasser, die sich 
 bewegen oder 
schwimmen, er-
zeugen Druck-
wellen (B3).  Er-
kläre die 
Wahrnehmung 
dieser Druckwellen durch den Fisch und die In-
formation, die der Fisch dadurch erhält.

Nicht nur Fische, auch manche Vögel (Pinguin) 
und Säugetiere (Delfin) können sich  hervor-
ragend im Wasser fortbewegen.
Vergleiche die Körperform, die Körperober-
fläche, die Fortbewegung, die Atmung 
und die Fortpflanzung von einem Delfin, 
einem Pinguin und einer Forelle in Form einer 
Tabelle miteinander. Ergänze dazu die 
Materialien (➥ QR 03031-033).

1

2

a) 

Recherchiere hierzu auch im Internet und er-
gänze die Tabelle, sodass diese vollständig ist.

Die Schuppen eines Fisches kann man zur Al-
tersbestimmung nutzen. Helle Ringe deuten 
auf ein schnelles Wachstum im Sommer hin, 
dunklere zeigen ein langsameres Wachstum im 
Winter an.
Betrachte eine Fischschuppe unter der Lupe 
ganz genau und versuche, die Ringe zu entde-
cken.
Bestimme anhand der Schuppen (B4) das Al-
ter des Fisches.

b) 

3

a) 

b) 

B2 Äußere Befruchtung beim Karpfen und  eine Fischlarve

B3  Mensch und Fisch im 
Wasser

Jahresringe

sichtbarer
Schuppenteil

B4  Schuppen zweier Fische 03031-033
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3.2.1 Lebensweise und Bau von Fröschen

3.2 Die Amphibien

Ein Frosch überwintert regungslos  im Wasser oder sogar im Eis, 
wenn das  Gewässer ganz gefroren ist. Er bewegt sich nicht und kann 
dennoch überleben.

Ʌ Wie atmet der Frosch bloß im Eis? Oder braucht er dann keinen 
Sauerstoff?

Lernweg

Die Atmung der Frösche

Um die Atmung von Fröschen zu untersuchen, 
wurde der Versuch V1 durchgeführt.
Lies dir die Versuchsbeschreibung in V1 auf-
merksam durch und stelle die Versuchsergeb-
nisse (B2) in einem geeigneten Diagramm dar.
Erkläre anhand von M2, wie der Frosch im Win-
ter den benötigten Sauerstoff aufnehmen kann, 
ohne Lungenatmung zu betreiben.

Die Amphibien und die Temperatur

Frösche regeln ihre Körpertemperatur durch ihr 
Verhalten (M3).

1

a) 

b) 

2

Beschreibe die Veränderung der Körpertempe-
ratur bei unterschiedlichem Verhalten des Fro-
sches.
Begründe, zu welchen Tageszeiten sich der 
Frosch eher im Wasser  bzw. an Land aufhält.

Der Körperbau der Frösche

Der Körper der Frösche ist sowohl an das Leben 
an Land als auch im Wasser angepasst.
Beschrifte das Skelett des Frosches 
 mithilfe von M4 auf dem Arbeitsblatt 
(➥ QR 03031-034).
Erläutere je eine Angepasstheit des Frosches an 
das Leben an Land und im Wasser (M4).

a) 

b) 

3

03031–034

a) 

b) 

V1 Atembewegung und Außentemperatur

Ein Frosch wird in ein Wasserbecken mit Eiswürfeln
gesetzt. Nach einigen Minuten beginnt man, mit 
 einer Tauchheizung das Wasser langsam  
zu erwärmen (B1).

Insgesamt dauert der Versuch eine Stunde. Es 
wird in festgelegten Abständen gemessen, wie oft das 
Herz des Frosches pro Minute schlägt und wie oft er 
pro Minute Atem holt (B2).

B1 Versuchsanordnung

Temperatur
in °C

Atembewegungen 
pro Minute

 Herzschläge 
pro Minute

0 0 1

5 0 6

10 0 14

15 4 25

20 10 38

25 20 60

B2 Versuchsergebnisse
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3.2.1 Lebensweise und Bau von Fröschen

3.2 Die Amphibien

Ein Frosch überwintert regungslos  im Wasser oder sogar im Eis, 
wenn das  Gewässer ganz gefroren ist. Er bewegt sich nicht und kann 
dennoch überleben.

Ʌ Wie atmet der Frosch bloß im Eis? Oder braucht er dann keinen 
Sauerstoff?

Lernweg

Die Atmung der Frösche

Um die Atmung von Fröschen zu untersuchen, 
wurde der Versuch V1 durchgeführt.
Lies dir die Versuchsbeschreibung in V1 auf-
merksam durch und stelle die Versuchsergeb-
nisse (B2) in einem geeigneten Diagramm dar.
Erkläre anhand von M2, wie der Frosch im Win-
ter den benötigten Sauerstoff aufnehmen kann, 
ohne Lungenatmung zu betreiben.

Die Amphibien und die Temperatur

Frösche regeln ihre Körpertemperatur durch ihr 
Verhalten (M3).

1

a) 

b) 

2

Beschreibe die Veränderung der Körpertempe-
ratur bei unterschiedlichem Verhalten des Fro-
sches.
Begründe, zu welchen Tageszeiten sich der 
Frosch eher im Wasser  bzw. an Land aufhält.

Der Körperbau der Frösche

Der Körper der Frösche ist sowohl an das Leben 
an Land als auch im Wasser angepasst.
Beschrifte das Skelett des Frosches 
 mithilfe von M4 auf dem Arbeitsblatt 
(➥ QR 03031-034).
Erläutere je eine Angepasstheit des Frosches an 
das Leben an Land und im Wasser (M4).

a) 

b) 

3

03031–034

a) 

b) 

V1 Atembewegung und Außentemperatur

Ein Frosch wird in ein Wasserbecken mit Eiswürfeln
gesetzt. Nach einigen Minuten beginnt man, mit 
 einer Tauchheizung das Wasser langsam  
zu erwärmen (B1).

Insgesamt dauert der Versuch eine Stunde. Es 
wird in festgelegten Abständen gemessen, wie oft das 
Herz des Frosches pro Minute schlägt und wie oft er 
pro Minute Atem holt (B2).

B1 Versuchsanordnung

Temperatur
in °C

Atembewegungen 
pro Minute

 Herzschläge 
pro Minute

0 0 1

5 0 6

10 0 14

15 4 25

20 10 38

25 20 60

B2 Versuchsergebnisse
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M2 Zusätzliche Atemmöglichkeiten des Frosches

 Frösche besitzen Lungen, aber keinen Brustkorb. Sie 
dehnen ihren Kehlsack nach unten. Dadurch strömt 
Luft über die Nasenlöcher in die Mundhöhle. Dann 
verschließen sie die Nasenlöcher und pressen die 
Luft in die Lunge. Bei der Mundhöhlenatmung be-
wegen sie ihren Kehlsack schnell hin und her. Dabei 
kann Sauerstoff über den gut durchbluteten Mund­
boden (B3a) direkt ins Blut übergehen. Auch über 
die immer feuchte, sehr dünne und gut durchblutete 
Haut kann Sauerstoff aufgenommen werden. Dies 
wird als Hautatmung bezeichnet (B3b). B3  Mundhöhlen- (a) und Hautatmung (b) des Frosches

M3 Temperaturregelung der Amphibien

Ebenso wie Fische gehören Amphibien zu den wech­
selwarmen Tieren. Diese können ihre Körpertempe-
ratur nicht „von innen heraus“ steuern, sondern sind 
von der Außentemperatur abhängig.

Nur bei ausreichend hohen Körpertemperaturen 
sind sie in der Lage, sich schnell zu bewegen. Aller-
dings können Amphibien auch schnell überhitzen 
und damit austrocknen. Durch ihr Verhalten können 
sie ihre Körpertemperatur jedoch wirkungsvoll beein-
flussen, indem sie sich z. B. auf  ein Seerosenblatt set-
zen, sodass sich die warme Umgebungstemperatur 
 direkt auf die Körpertemperatur auswirkt (B4).

Umgebungs-
temperatur: 27 °C

Körper-
temperatur: 
27 °C

Körper-
temperatur: 
16 °C

Wasser-
temperatur: 
16 °C

B4 Beeinfl ussung der Körpertemperatur

M4 Der Körperbau des Frosches

Das Skelett eines Frosches zeigt mehrere Besonder-
heiten (B5): Am breiten Schädelknochen setzt die 
aus nur wenigen Wirbeln bestehende Wirbelsäule
an. Der Frosch besitzt keine Rippen und bildet dem-
entsprechend auch keinen Brustkorb aus. Die kurzen 
Vorderbeine hängen am Schultergürtel mit den brei-
ten Schulterblättern. Die langen und muskulösen 
Hinterbeine ermöglichen weite Sprünge an Land 
und starke Schwimmbewegungen im Wasser. Die Ze­
henknochen sind auffällig lang und dazwischen be-
finden sich Schwimmhäute. Beim Schwimmen wer-
den die Vorderbeine an den Körper angelegt und die 
Zehenknochen der Hinterbeine gespreizt, sodass 
sich die Schwimmhäute aufspannen. B5 Skelett eines Frosches

a) b)
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3.2.2 Die Fortpflanzung von Amphibien

Die einheimische Erdkröte lebt das ganze Jahr über in Wäldern, auf 
Obstwiesen, auf Feldern mit Hecken oder in Gärten. Im Winter 
sucht sie sich eine Höhle oder gräbt sich ein und fällt in Kältestarre. 
Zur Fortpflanzungszeit im Frühjahr zieht es jedoch alle Erdkröten zu 
Teichen und Seen.

 Ʌ Warum benötigt die Erdkröte zur Fortpflanzung ein Gewässer?

Lernweg

Von der Kaulquappe zur Kröte

Bei Amphibien finden die Paarung und die 
 äußere Befruchtung meist im Wasser statt.
Stelle eine Hypothese auf, wieso sich das 
Männchen schon auf dem Weg zum Laichge-
wässer am Weibchen festklammert (M1).
Stelle die Informationen von M2 wie  
gezeigt in einer   Tabelle dar (Mate- 
rialien ➥ QR 03031-035). 
Entwick- 
lungsstufe

Körper- 
merkmale

Nahrung

… … …

Erkläre, welche Vorteile es hat, dass der Laich 
der Kröten um Pflanzen gewickelt wird (B1).

1

a) 

b) 

c) 

Amphibien – eine gefährdete Tiergruppe

Weltweit sind heute zahlreiche Amphibien-
arten vom Aussterben bedroht. In Deutschland 
sind fast alle Amphibien besonders oder sogar 
streng geschützt.
Beschreibe die Veränderungen in der Land-
schaft und inwiefern der Mensch damit den 
Fortpflanzungserfolg vieler Wirbeltiere – insbe-
sondere der Frösche und Kröten – negativ be-
einflusst (M3).
Recherchiere im Internet verschiedene Maß-
nahmen, die aktiv dazu beitragen, dass sich die 
Tiere im veränderten Lebensraum (B3c) wei-
terhin erfolgreich fortpflanzen können.

2

a) 

b) 

03031–035

M1 Die Paarung der Erdkröten

Bei allen Amphibien, wie Frö-
schen, Kröten oder Molchen, ha-
ben die Larven (Jungtiere) eine 
andere Gestalt als die erwachse-
nen Tiere. Sie haben jeweils ande-
re Ansprüche an ihren Lebens-
raum und besiedeln deshalb 
unterschiedliche Gebiete. Aus 
diesem Grund machen sich im 
Frühjahr vor allem Kröten auf den 
Weg, um von ihrem Sommer­
quartier zu einem Laichgewässer zu gelangen und 
dort Eier abzu legen. Erdkröten-Männchen suchen 
sich ihre Geschlechtspartnerin teilweise bereits auf 

dem Weg zum Laichgewässer, 
umklammern diese mit den Vor-
derbeinen und lassen sich hucke­
pack tragen (siehe Einstiegsbild). 

Im Wasser gibt das Weibchen 
etwa 5.000 Eier in Gallertschnü­
ren (B1) ab, die um Pflanzen ge-
wickelt werden. Beim Austreten 
der Eier aus der weiblichen Kloake 
gibt das Männchen seine Sper-
mienzellen dazu. Dies bezeichnet 

man als „äußere Befruchtung“, da sie außerhalb des 
Körpers geschieht. Die Eltern kehren nach dem Lai-
chen wieder in ihre Sommerquartiere zurück.

B1 Gallertschnüre
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3.2.2 Die Fortpflanzung von Amphibien

Die einheimische Erdkröte lebt das ganze Jahr über in Wäldern, auf 
Obstwiesen, auf Feldern mit Hecken oder in Gärten. Im Winter 
sucht sie sich eine Höhle oder gräbt sich ein und fällt in Kältestarre. 
Zur Fortpflanzungszeit im Frühjahr zieht es jedoch alle Erdkröten zu 
Teichen und Seen.

 Ʌ Warum benötigt die Erdkröte zur Fortpflanzung ein Gewässer?

Lernweg

Von der Kaulquappe zur Kröte

Bei Amphibien finden die Paarung und die 
 äußere Befruchtung meist im Wasser statt.
Stelle eine Hypothese auf, wieso sich das 
Männchen schon auf dem Weg zum Laichge-
wässer am Weibchen festklammert (M1).
Stelle die Informationen von M2 wie  
gezeigt in einer   Tabelle dar (Mate- 
rialien ➥ QR 03031-035). 
Entwick- 
lungsstufe

Körper- 
merkmale

Nahrung

… … …

Erkläre, welche Vorteile es hat, dass der Laich 
der Kröten um Pflanzen gewickelt wird (B1).

1

a) 

b) 

c) 

Amphibien – eine gefährdete Tiergruppe

Weltweit sind heute zahlreiche Amphibien-
arten vom Aussterben bedroht. In Deutschland 
sind fast alle Amphibien besonders oder sogar 
streng geschützt.
Beschreibe die Veränderungen in der Land-
schaft und inwiefern der Mensch damit den 
Fortpflanzungserfolg vieler Wirbeltiere – insbe-
sondere der Frösche und Kröten – negativ be-
einflusst (M3).
Recherchiere im Internet verschiedene Maß-
nahmen, die aktiv dazu beitragen, dass sich die 
Tiere im veränderten Lebensraum (B3c) wei-
terhin erfolgreich fortpflanzen können.

2

a) 

b) 

03031–035

M1 Die Paarung der Erdkröten

Bei allen Amphibien, wie Frö-
schen, Kröten oder Molchen, ha-
ben die Larven (Jungtiere) eine 
andere Gestalt als die erwachse-
nen Tiere. Sie haben jeweils ande-
re Ansprüche an ihren Lebens-
raum und besiedeln deshalb 
unterschiedliche Gebiete. Aus 
diesem Grund machen sich im 
Frühjahr vor allem Kröten auf den 
Weg, um von ihrem Sommer­
quartier zu einem Laichgewässer zu gelangen und 
dort Eier abzu legen. Erdkröten-Männchen suchen 
sich ihre Geschlechtspartnerin teilweise bereits auf 

dem Weg zum Laichgewässer, 
umklammern diese mit den Vor-
derbeinen und lassen sich hucke­
pack tragen (siehe Einstiegsbild). 

Im Wasser gibt das Weibchen 
etwa 5.000 Eier in Gallertschnü­
ren (B1) ab, die um Pflanzen ge-
wickelt werden. Beim Austreten 
der Eier aus der weiblichen Kloake 
gibt das Männchen seine Sper-
mienzellen dazu. Dies bezeichnet 

man als „äußere Befruchtung“, da sie außerhalb des 
Körpers geschieht. Die Eltern kehren nach dem Lai-
chen wieder in ihre Sommerquartiere zurück.

B1 Gallertschnüre
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M2 Die Entwicklung der Erdkröte

Anders als Vogeleier besitzen die Eier von Amphibien 
nur eine dünne Haut, die sie nicht vor dem Austrock-
nen schützt. Sie müssen also immer vollständig von 
Wasser bedeckt sein. In den Eiern befindet sich ein 
Dottervorrat, von dem sich die ungeschlüpfte Larve 
(der Embryo) ernährt. 

Ungefähr zwei Wochen nach dem Umwickeln der 
Pflanzen mit den Gallertschnüren, schlüpfen schwarz 
gefärbte Kaulquappen (B2). Diese besitzen zu-
nächst an beiden Seiten büschelige Außenkiemen. 
Sie heften sich an Wasserpflanzen und ernähren sich 
vom Dottervorrat an ihrem Bauch. Nach mehreren 
Tagen sind die Kiemen von einer Hautfalte über-
wachsen, sodass man von Innenkiemen spricht. Das 
zuvor schlitzförmige Maul ist nun geöffnet und die 
Kaulquappe schwimmt in Schwärmen in die oberen, 
wärmeren Wasserschichten und nagt Pflanzenma­
terial und Algen ab.

In den folgenden etwa zwei Monaten entwickeln 
sich zuerst die Hinter-, dann die Vorderbeine. Die 

Kiemen bilden sich zurück, ebenso der Ruder­
schwanz. Der Körper erscheint nun froschähnlicher. 
Diese Verwandlung der Larve zum erwachsenen Tier 
wird als Metamorphose bezeichnet. 

Je nach Temperatur verlassen die Jungkröten zwi-
schen Juni und Juli das Gewässer und begeben sich 
an Land, wo sie von nun an Würmer, Spinnen oder In-
sekten jagen. Nach etwa vier Jahren werden die Tiere 
geschlechtsreif und nehmen an den Wanderungen 
zum Laichgebiet teil. 

M3 Die Veränderung der Lebensräume

Wälder und Felder sind die Sommerquartiere der er-
wachsenen Froschlurche. Die Teiche und Seen sind 
die Laichgewässer. Im Zusammenhang mit ihrer 
Fortpflanzung wandern die Tiere  im Frühjahr vom 
Sommerquartier zum Laichgewässer  und nach dem 
Ablaichen wieder zurück (B3a).

Der Bau von Straßen oder  Häusern kann diese 
Wanderung behindern (B3b) oder Laichgewässer 
zerstören (B3c). Daher gibt es mittlerweile viele 
Maßnahmen, um den ursprünglichen Lebensraum 
von Amphibien und anderen Tiergruppen wiederher-
zustellen. Eine davon betrifft das Fluten von früher 
abgetrennten Flussabschnitten.  So entstehen neue 
Wasserflächen, die als Laichgewässer dienen können. 
In solchen renaturierten Gebieten werden auch 
Tierarten wiederangesiedelt, die früher dort heimisch 
waren, aufgrund des Eingriffs durch den Menschen 
jedoch  verschwunden waren.

B3 Veränderung des Lebensraums von Amphibien

B2 Die Kaulquappen

a)

b)

c)
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3.2.3 Die Amphibien – kompakt

Angepasstheiten an ein Leben im Wasser und 
an Land

Lurche (Amphibien) sind an das Leben im Wasser 
und an Land angepasst.  Sie leben also auf beiden Sei-
ten des Ufers (lat. amphi auf beiden Seiten). Als 
Jungtier oder Larve besitzen die Amphibien Kiemen
und leben vollständig im Wasser. Die ausgewachse-
nen Tiere, die nur noch Lungen besitzen, findet man 
meist zumindest in der Nähe von Gewässern, da ihre 
Haut nicht austrocknen darf.

 Man unterscheidet zwei Gruppen: Zu den Frosch-
lurchen gehören alle Frosch-, Kröten und Unkenar-
ten, zu den Schwanzlurchen zählt man Molche und 
Salamander. Schwanzlurche wie der Feuersalaman­
der (B1) halten sich als erwachsene Tiere überwie-
gend an Land auf. Die meisten Molcharten, wie z. B. 
der Kammmolch, sind dagegen öfter im Wasser zu 
finden, wo sie sich lediglich mit Schwanzbewegun­
gen fortbewegen.

B1 Feuersalamander

Die Atmung bei Amphibien
Als Larven haben viele Amphibien Außenkiemen, 
die als Büschel seitlich vom Kopf abstehen (B2). Da-
mit können sie unter Wasser atmen. Bei erwachse-
nen Tieren sind die Kiemen zurückgebildet und die 
Atmung findet unter anderem über die Lungen statt. 
 Die Lungen von Amphibien sind sehr einfach gebaut 
und besitzen nur eine kleine Oberfläche. In ihnen 
kann deshalb viel weniger Sauerstoff aus der Luft in 
das Blut übertreten als in der Lunge von gleich großen 
Säugetieren. Amphibien haben aber zusätzliche 
Atemmöglichkeiten.

Bei der Hautatmung, die bis zur Hälfte des 
 Sauerstoffbedarfs abdecken kann, nimmt die dünne 
und gut durchblutete Haut der Lurche den Sauer-
stoff direkt aus der Luft oder dem Wasser auf.  
Dieser kann dann mit dem Blut im ganzen Körper 
verteilt werden. Dies funktioniert jedoch nur bei 
feuchter Haut.

Bei der Mundhöhlenatmung nimmt der Lurch 
durch Bewegungen des Kehlsacks  Atemluft in die 
Mundhöhle auf. Der Sauerstoff darin gelangt über 
den gut durchbluteten Mundboden ebenfalls direkt 
ins Blut.  Bei der Lungenatmung wird die Luft in das 
Maul gezogen und vom Mundboden aktiv in die Lun-
ge gedrückt (B3).

B3 Lungenatmung bei Amphibien

B2 Feuersalamander-Larve  mit Außenkiemen

Basiskonzept

 Beim Tauchen können die Froschlurche ihre 
Nasenlöcher verschließen, sodass kein Wasser 
eindringt. Mit den Schwimmhäuten zwischen 
den Zehen der Hinterbeine und den kräftigen 
Schwimmstößen, die den Beinbewegungen 
des Brustschwimmens ähneln, können sie 
schnell schwimmen. An Land sind weite und 
hohe Sprünge möglich. Dabei schnappen sie 
nach Beute, die sie sonst nicht erreichen könn-
ten (BK ➥ im Buchdeckel). 
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3.2.3 Die Amphibien – kompakt

Angepasstheiten an ein Leben im Wasser und 
an Land

Lurche (Amphibien) sind an das Leben im Wasser 
und an Land angepasst.  Sie leben also auf beiden Sei-
ten des Ufers (lat. amphi auf beiden Seiten). Als 
Jungtier oder Larve besitzen die Amphibien Kiemen
und leben vollständig im Wasser. Die ausgewachse-
nen Tiere, die nur noch Lungen besitzen, findet man 
meist zumindest in der Nähe von Gewässern, da ihre 
Haut nicht austrocknen darf.
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lurchen gehören alle Frosch-, Kröten und Unkenar-
ten, zu den Schwanzlurchen zählt man Molche und 
Salamander. Schwanzlurche wie der Feuersalaman­
der (B1) halten sich als erwachsene Tiere überwie-
gend an Land auf. Die meisten Molcharten, wie z. B. 
der Kammmolch, sind dagegen öfter im Wasser zu 
finden, wo sie sich lediglich mit Schwanzbewegun­
gen fortbewegen.

B1 Feuersalamander

Die Atmung bei Amphibien
Als Larven haben viele Amphibien Außenkiemen, 
die als Büschel seitlich vom Kopf abstehen (B2). Da-
mit können sie unter Wasser atmen. Bei erwachse-
nen Tieren sind die Kiemen zurückgebildet und die 
Atmung findet unter anderem über die Lungen statt. 
 Die Lungen von Amphibien sind sehr einfach gebaut 
und besitzen nur eine kleine Oberfläche. In ihnen 
kann deshalb viel weniger Sauerstoff aus der Luft in 
das Blut übertreten als in der Lunge von gleich großen 
Säugetieren. Amphibien haben aber zusätzliche 
Atemmöglichkeiten.

Bei der Hautatmung, die bis zur Hälfte des 
 Sauerstoffbedarfs abdecken kann, nimmt die dünne 
und gut durchblutete Haut der Lurche den Sauer-
stoff direkt aus der Luft oder dem Wasser auf.  
Dieser kann dann mit dem Blut im ganzen Körper 
verteilt werden. Dies funktioniert jedoch nur bei 
feuchter Haut.

Bei der Mundhöhlenatmung nimmt der Lurch 
durch Bewegungen des Kehlsacks  Atemluft in die 
Mundhöhle auf. Der Sauerstoff darin gelangt über 
den gut durchbluteten Mundboden ebenfalls direkt 
ins Blut.  Bei der Lungenatmung wird die Luft in das 
Maul gezogen und vom Mundboden aktiv in die Lun-
ge gedrückt (B3).

B3 Lungenatmung bei Amphibien

B2 Feuersalamander-Larve  mit Außenkiemen

Basiskonzept

 Beim Tauchen können die Froschlurche ihre 
Nasenlöcher verschließen, sodass kein Wasser 
eindringt. Mit den Schwimmhäuten zwischen 
den Zehen der Hinterbeine und den kräftigen 
Schwimmstößen, die den Beinbewegungen 
des Brustschwimmens ähneln, können sie 
schnell schwimmen. An Land sind weite und 
hohe Sprünge möglich. Dabei schnappen sie 
nach Beute, die sie sonst nicht erreichen könn-
ten (BK ➥ im Buchdeckel). 
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03045-007

Fortpflanzung bei Amphibien
Bei den meisten Amphibien findet eine sogenannte 
äußere Befruchtung statt. Die Eiablage findet im 
Wasser statt. An Land würden die Eier vertrocknen, 
da sie nur eine dünne, gallertartige Eihaut besitzen, 
durch die Wasser hindurchtreten kann. Die Eltern 
überlassen die Eier im Wasser sich selbst, wo sie vielen 
Gefahren ausgesetzt sind.

Es haben sich besondere 
Formen der Fortpflanzung 
entwickelt. Die Teichmolche 
legen etwa 200 im Körper 
des Weibchens befruchtete 
Eier, die sie in Blätter von 
Wasserpflanzen wickeln, wo-
durch sie vor Fressfeinden 
geschützt sind (B4). Beim B4 Teichmolch-Ei

Aufgaben

Amphibien können sich im Wasser und an Land 
fortbewegen.
Vergleiche die Schwimmbewegungen von er-
wachsenen Fröschen und Molchen mit denen 
von Fischen (➥ 3.3.1, M2).
Es gibt sogenannte Amphibienfahrzeuge. Stelle 
eine Vermutung auf, was diese Fahrzeuge kön-
nen und erkläre anhand einer Skizze, wie diese 
funktionieren könnten.

Amphibien können auf verschiedene Arten den 
lebensnotwendigen Sauerstoff aufnehmen. Du 
siehst einen Frosch, der fast starr in 5 °C kaltem 
Wasser sitzt und nur den Kehlkopf rhythmisch 
bewegt. Nenne die Atmungsmöglichkeit(en), 
die der Frosch benutzt und begründe die 
 Tat sache, dass ihm die so aufgenommene 
 Sauerstoffmenge ausreicht (Lernanwendung 
➥ QR 03031-036).

1

a) 

b) 

03031–036

2

Geburtshelferkröten legen ihren Laich, der aus 
nur etwa 50 Eiern besteht, nicht in einem Ge-
wässer ab. Das Männchen wickelt sich die be-
fruchteten Laichschnüre um die Hinterbeine 
und trägt die Eier mit sich herum. Erst kurz vor 
dem Schlüpfen setzt es die Eier im Wasser ab. 
Begründe den biologischen Vorteil dieses Ver-
haltens. Beachte auch die geringe Anzahl an 
 Eiern verglichen mit der beim Erdkrötenweib-
chen, das etwa 5.000 Eier in das Laichgewässer 
ablegt.

Es soll die Renaturierung eines Gebietes mit 
vielen aneinandergereihten, bewirtschafteten 
Feldern durchgeführt werden. Beschreibe die 
möglichen Schwierigkeiten bei der Durchfüh-
rung, z. B. Widerstände von Landwirten, und 
begründe diese.

3

4

Feuersalamander behält das Weibchen die befruch-
teten Eier zunächst im Körper, wo sich die Larven 
entwickeln. Anschließend werden etwa 30 Larven in 
ein geeignetes Gewässer gesetzt. Sie haben einen 
deutlichen Entwicklungsvorsprung im Vergleich zu 
den anderen Larven. 

Bei Schwanzlurchen sieht die Larve den erwach-
senen Tieren oft ähnlich (B1, B2). 

Bei allen Froschlurchen schlüpfen aus den Eiern so-
genannte Kaulquappen (B5), die sich vom Aussehen 
stark von den erwachsenen Tieren unterscheiden. Au­
ßenkiemen und Schwanz entwickeln sich während 
der sogenannten Metamorphose zurück, während 
Hinter- und Vorderbeine ausgebildet werden. Sobald 
die Umwandlung abgeschlossen ist und es die Tem-
peraturen zulassen, begeben sich die Tiere an Land.

Erdkröten verbringen die meiste Zeit in ihren 
Sommerquartieren, z. B. feuchten Laubwäldern. Nach 
etwa vier Jahren werden die Tiere selbst geschlechts­
reif und gehen im Frühjahr auf die Wanderung zu 
 ihren Laichgewässern, wo sie sich fortpflanzen.

B5 Froschlurch-Kaulquappe mit Außenkiemen

Merke

Amphibien nehmen Sauerstoff mit der Haut 
auf. Als Larven atmen sie zusätzlich mit Kiemen 
und als erwachsene Tiere mit der Lunge, unter-
stützt durch Mundhöhlen- und Hautatmung.
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3.2.4 Amphibien bestimmen

 Mit einem sogenannten Bestimmungsschlüssel kann 
man feststellen, um welche Art es sich handelt. Dabei 
betrachtet man die äußeren Merkmale der Tiere.

Alpen-
salamander

Feuer-
salamander Bergmolch Teichmolch Kammmolch ³

besitzt einen Schwanz

Schwanzlurche
besitzt einen im Querschnitt runden Schwanz

besitzt eine weißlich-orange Kehle 
mit schwarzen Flecken 

Molche
besitzt einen orangen Bauch 

ohne Flecken 

Salamander
besitzt einen einfarbig 

schwarzen Körper

Dieser Bestimmungsschlüssel orientiert sich an 
 äußeren Kennzeichen der Amphibien. 

 trifft NICHT zu 
 trifft zu

Start

Vor allem Amphibien sind durch die Zerstörung von 
Lebensraum gefährdet. Seit 1980 stehen alle Amphi-
bienarten unter besonderem Schutz. Laut Bundes-
naturschutzgesetz ist es verboten, Amphibien, deren 
Laich und Larven der Natur zu entnehmen. Sie sind 
unterschiedlich stark gefährdet:
1 vom Aussterben bedroht
2 stark gefährdet
3 gefährdet

So geht’s

1. Schritt:  Betrachte das Amphibium genau.

2. Schritt: Beginne am Anfang des Bestim-
mungsschlüssels und lies das erste Merkmal 
durch.

3. Schritt: Entscheide, ob das Merkmal  zu-
trifft  oder nicht .
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3.2.4 Amphibien bestimmen

 Mit einem sogenannten Bestimmungsschlüssel kann 
man feststellen, um welche Art es sich handelt. Dabei 
betrachtet man die äußeren Merkmale der Tiere.

Alpen-
salamander

Feuer-
salamander Bergmolch Teichmolch Kammmolch ³

besitzt einen Schwanz

Schwanzlurche
besitzt einen im Querschnitt runden Schwanz

besitzt eine weißlich-orange Kehle 
mit schwarzen Flecken 

Molche
besitzt einen orangen Bauch 

ohne Flecken 

Salamander
besitzt einen einfarbig 

schwarzen Körper

Dieser Bestimmungsschlüssel orientiert sich an 
 äußeren Kennzeichen der Amphibien. 

 trifft NICHT zu 
 trifft zu

Start

Vor allem Amphibien sind durch die Zerstörung von 
Lebensraum gefährdet. Seit 1980 stehen alle Amphi-
bienarten unter besonderem Schutz. Laut Bundes-
naturschutzgesetz ist es verboten, Amphibien, deren 
Laich und Larven der Natur zu entnehmen. Sie sind 
unterschiedlich stark gefährdet:
1 vom Aussterben bedroht
2 stark gefährdet
3 gefährdet

So geht’s

1. Schritt:  Betrachte das Amphibium genau.

2. Schritt: Beginne am Anfang des Bestim-
mungsschlüssels und lies das erste Merkmal 
durch.

3. Schritt: Entscheide, ob das Merkmal  zu-
trifft  oder nicht .
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Aufgabe

 Der Alpensalamander ist dem Feuersalamander 
ähnlicher als dem Laubfrosch.
Bestimme ein Amphibium in seinem Lebens-
raum oder auf einem Foto.

1

a) 

Nenne die einzelnen Schritte, die du im 
 Bestimmungsschlüssel gewählt hast. 
Stelle deinen Weg im Bestimmungsschlüssel 
deiner Klasse vor.

b) 

c) 

Froschlurche
besitzt eine glatte Haut 

Laubfrosch ²

Gelbbauchunke ¹

Wechselkröte ¹ Erdkröte

Teichfrosch Moorfrosch ³ Grasfrosch

besitzt eine 
grasgrüne Oberseite

besitzt eine 
stumpfe Schnauze

Frösche
besitzt eine grünliche Oberseite

besitzt eine waagrechte Pupille
Kröten/Unken

besitzt eine braune Oberseite
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3.3.1 Lebensweise und Bau von Reptilien

3.3 Die Reptilien

Die schraffierten Bereiche zeigen den Lebensraum, in dem  Reptilien 
vorkommen. Sie besiedeln unterschiedliche Lebensräume wie Wäl­
der, Feuchtgebiete, Fließgewässer,  aber auch wasserarme Land­
schaften und sogar Trockenwüsten.

Ʌ Warum gibt es keine Reptilien in Alaska oder Sibirien?

Lernweg

Die Reptilien und ihre Umwelt

Die zu den Reptilien gehörenden Eidechsen le-
ben ausschließlich an Land (M1).
Erläutere zwei Angepasstheiten der Eidechse 
an das Landleben.
Begründe, dass sich Eidechsen in der Nacht 
und früh morgens oft noch nicht gut bewegen 
können.

Die Fortbewegung der Reptilien

Kriechtiere zeigen eine  typische Art der Fortbe-
wegung.
Fertige das Modell zur Fortbewegungsweise 
von Echsen an und bewege es (V2).
Beobachte dabei, was mit dem Körper passiert 
und beschreibe die Fortbewegung.

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

Der Körperbau der Eidechsen

Alle Echsen haben einen ähnlichen Körper-
bau.
Beschrifte das Skelett in B4 mithilfe  von M3
(Materialien ➥ QR 03031-037).
Einige Reptilien züngeln. Das heißt, dass sie ihre 
Zunge sehr schnell herausstrecken und wieder 
einziehen. Recherchiere im Internet, welche 
Tierarten dies machen und nenne den Grund 
dafür. Vergleiche dies mit dem Menschen.
Vergleiche den Bau des Skeletts mit dem der 
Amphibien (➥ 3.2.1, M4) und begründe, durch 
welchen Unterschied die Reptilien  intensiver 
Lungenatmung betreiben können.
Bearbeite die Lernanwendung
(➥ QR 03045-002).

3

a) 

b) 

c) 

d) 

M1 Die Reptilien und ihre Umwelt

Zu den heute lebenden Reptilien werden Echsen, 
Schlangen, Schildkröten und Krokodile gezählt. Die 
mit festen Hornschuppen bedeckte oberste Haut-
schicht bietet den Tieren Schutz vor Verletzung und 
Austrocknung – jedoch nicht vor Kälte oder Hitze. 
Die Hornschuppen der Reptilien können nicht mit-
wachsen und werden daher bei der Häutung regel-
mäßig abgestoßen. Die Haut der Reptilien besitzt kei­
ne Drüsen. Deshalb fühlt sie sich trocken an.

Reptilien sind wechselwarme Tiere. In gewissem 
Rahmen können sie durch ihr Verhalten die Körper­
temperatur beeinflussen (B1): Am kühlen Morgen 
sonnt sich die Eidechse z. B. auf einem Stein, in der 

Mittagshitze begibt sie sich in den Schatten. Im Win-
ter sucht sie einen frostgeschützten Unterschlupf 
und gräbt sich dort ein. Sinkt die Temperatur unter ei-
nen bestimmten Wert, fällt die Eidechse in Kälte­
starre. Sie kann sich dann nicht mehr bewegen und 
alle Stoffwechselvorgänge im Körper sind auf ein 
Minimum reduziert.

B1 Kühlende und wärmende Plätze

03031–037

03045-002
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3.3.1 Lebensweise und Bau von Reptilien

3.3 Die Reptilien

Die schraffierten Bereiche zeigen den Lebensraum, in dem  Reptilien 
vorkommen. Sie besiedeln unterschiedliche Lebensräume wie Wäl­
der, Feuchtgebiete, Fließgewässer,  aber auch wasserarme Land­
schaften und sogar Trockenwüsten.

Ʌ Warum gibt es keine Reptilien in Alaska oder Sibirien?

Lernweg

Die Reptilien und ihre Umwelt

Die zu den Reptilien gehörenden Eidechsen le-
ben ausschließlich an Land (M1).
Erläutere zwei Angepasstheiten der Eidechse 
an das Landleben.
Begründe, dass sich Eidechsen in der Nacht 
und früh morgens oft noch nicht gut bewegen 
können.

Die Fortbewegung der Reptilien

Kriechtiere zeigen eine  typische Art der Fortbe-
wegung.
Fertige das Modell zur Fortbewegungsweise 
von Echsen an und bewege es (V2).
Beobachte dabei, was mit dem Körper passiert 
und beschreibe die Fortbewegung.

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

Der Körperbau der Eidechsen

Alle Echsen haben einen ähnlichen Körper-
bau.
Beschrifte das Skelett in B4 mithilfe  von M3
(Materialien ➥ QR 03031-037).
Einige Reptilien züngeln. Das heißt, dass sie ihre 
Zunge sehr schnell herausstrecken und wieder 
einziehen. Recherchiere im Internet, welche 
Tierarten dies machen und nenne den Grund 
dafür. Vergleiche dies mit dem Menschen.
Vergleiche den Bau des Skeletts mit dem der 
Amphibien (➥ 3.2.1, M4) und begründe, durch 
welchen Unterschied die Reptilien  intensiver 
Lungenatmung betreiben können.
Bearbeite die Lernanwendung
(➥ QR 03045-002).

3

a) 

b) 

c) 

d) 

M1 Die Reptilien und ihre Umwelt

Zu den heute lebenden Reptilien werden Echsen, 
Schlangen, Schildkröten und Krokodile gezählt. Die 
mit festen Hornschuppen bedeckte oberste Haut-
schicht bietet den Tieren Schutz vor Verletzung und 
Austrocknung – jedoch nicht vor Kälte oder Hitze. 
Die Hornschuppen der Reptilien können nicht mit-
wachsen und werden daher bei der Häutung regel-
mäßig abgestoßen. Die Haut der Reptilien besitzt kei­
ne Drüsen. Deshalb fühlt sie sich trocken an.

Reptilien sind wechselwarme Tiere. In gewissem 
Rahmen können sie durch ihr Verhalten die Körper­
temperatur beeinflussen (B1): Am kühlen Morgen 
sonnt sich die Eidechse z. B. auf einem Stein, in der 

Mittagshitze begibt sie sich in den Schatten. Im Win-
ter sucht sie einen frostgeschützten Unterschlupf 
und gräbt sich dort ein. Sinkt die Temperatur unter ei-
nen bestimmten Wert, fällt die Eidechse in Kälte­
starre. Sie kann sich dann nicht mehr bewegen und 
alle Stoffwechselvorgänge im Körper sind auf ein 
Minimum reduziert.

B1 Kühlende und wärmende Plätze

03031–037

03045-002
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V2 Die Fortbewegung der Reptilien

Material: Fotokarton, Klebstoff, Schaumstoff aus Polystyrol, Stecknadeln

Durchführung:
1.  Schneide aus Karton die drei in B2 dargestellten Teile einer Echse aus .

2.  An den schraffierten Flächen klebst du die Beine an den Echsenkör per.
3.  Falte nun die Beine an allen gestrichelten Linien so, dass die Füße  auf dem Boden stehen.
4.  Jetzt kannst du deine Eidechse mit Stecknadeln auf einer Platte aus Schaumstoff aus Polystyrol befestigen 

(B3).

5.  Setze nun gleichzeitig die entgegengesetzten Beine  nach vorne – also linkes, vorderes Bein und 
rechtes, hinteres Bein  (die beiden Nadeln lösen und nach der Bewegung wieder neu einstecken).

M3 Der Körperbau der Eidechse

Der Körper von Eidechsen (B4) 
ist langgestreckt mit vielen Wir-
beln und einem kleinen, zarten 
Brustkorb. Die Schulterblätter
und  die Beckenknochen sind 
schmal,  dort setzen die Beine seit-
lich an. Der Kopf ist nicht deutlich 
durch einen Hals vom Körper ab-
gesetzt. Die Eidechse kann ihren 
Rumpf beim Laufen nur wenig 
über den Boden heben, oft schleift 
er auf dem Grund. Die spitzen Krallen der jeweils fünf 
Zehen verleihen den Tieren einen sicheren Halt, so-
dass sie sogar an Steinwänden emporklettern können. 
Die glatten Schuppen auf der Bauchseite lassen das 
Tier fast reibungslos über den Boden gleiten.

 Der von zahlreichen Wirbeln gestützte Schwanz
der Eidechse besitzt hinter dem Beckenknochen eine 
Sollbruchstelle. Werden Eidechsen von einem Fress-

feind am Schwanz gepackt, kann er an der Sollbruch-
stelle abgeworfen werden. Der abgeworfene Schwanz 
bewegt sich noch einige Zeit weiter, so wird der Fress-
feind abgelenkt und die Eidechse kann fliehen. Der 
Schwanz der Eidechse wächst zwar wieder nach, ist 
dann allerdings kürzer und weniger beweglich als vor-
her. Diesen „Trick“ kann die Eidechse teilweise sogar 
mehrfach wiederholen.

1 2 3 4 5 6 7

B4 Körperbau der Eidechse

Beine

Körper

B2 Bastelvorlage Echsenfortbewegung

B3 Fertiges Modell
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3.3.2 Die Schlangen

Die Beute von Schlangen kann um ein Vielfaches größer sein als ihr 
eigener Kopf. Mit ihren  schmalen, spitzen Zähnen können sie keine 
Stücke aus der Beute herausreißen und diese  auch nicht zerkauen.

Ʌ Wie schaffen es Schlangen, ihre Beute am Stück herunter­
zuschlucken?

Lernweg

Die Fortbewegung der Schlangen

Da Schlangen keine Beine besitzen, bewegen 
sie sich anders fort als andere Reptilien. 
Fertige mithilfe von M1 eine Zeichnung an, die 
die Raupenbewegung der Schlangen erklärt.
Begründe die Tatsache, dass Schlangen Pro-
bleme damit haben, sich auf sehr glatten Un-
tergründen ohne Unebenheiten fortzubewegen 
(M1).

Die Lebensweise und Jagd von Schlangen

Die Kreuzotter ist, abgesehen von einer Schlan-
genart, die nur im südlichen Schwarzwald vor-
kommt, die einzige in Deutschland heimische 
Giftschlange.

1

a) 

b) 

2

Stelle eine Hypothese auf, wieso die Färbung 
der Kreuzotter in unterschiedlichen Regionen 
so  unterschiedlich ausfällt (M2, B2).
Beschreibe die Jagdmethode der Kreuzotter 
mit eigenen Worten (M3).
Vergleiche den Geruchssinn der Schlange 
mit der des Hundes und des Menschen 
(➥ 2.1).
Fertige mithilfe des Arbeitsblatts ein Modell 
des Schlangenschädels an und bear-
beite die zugehörigen Aufgaben 
(➥ QR 03031-038).
Erläutere die Besonderheiten des Schlangen-
schädels, die es dem Reptil erlauben, Beute zu 
verschlingen, die größer als der eigene Kopf ist 
(M3, B3).

a) 

b) 

c) 

d) 

03031–038

e) 

M1 Die Fortbewegung der Schlangen

Wie bei den meisten Schlangen sind auch bei der Kreuzotter die Beine 
vollständig zurückgebildet. Landlebende Schlangen haben vier Fortbe-
wegungsarten entwickelt. Diese sind: Schlängeln in horizontalen Wellen, 
Seitwinden, Raupen­ und Regenwurmbewegung (B1). Viele benutzen 
abhängig vom Untergrund und der gewünschten Geschwindigkeit zwei 
oder drei dieser Methoden. 

Beim Schlängeln stößt sich die Schlange seitlich an Bodenuneben-
heiten ab. Bei der Raupenbewegung werden Körperabschnitte abwech-
selnd angehoben und die hakenartigen Bauchschilder befestigen sich ein 
Stück weiter vorne an Erhebungen des Untergrundes. Die Regenwurm­ 
oder Ziehharmonika­Bewegung benutzen Schlangen vor allem auf 
glatten Böden oder beim Klettern. Sie verankern den Schwanz und schie-
ben den Kopf vor. Anschließend dient der Kopf als Anker und der 
Schwanz wird hinterhergezogen. 

a)

b)

c)

B1  Schlängeln (a), Seitwinden (b) 
und Regenwurm bewegung (c) 
einer Schlange
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3.3.2 Die Schlangen

Die Beute von Schlangen kann um ein Vielfaches größer sein als ihr 
eigener Kopf. Mit ihren  schmalen, spitzen Zähnen können sie keine 
Stücke aus der Beute herausreißen und diese  auch nicht zerkauen.

Ʌ Wie schaffen es Schlangen, ihre Beute am Stück herunter­
zuschlucken?

Lernweg

Die Fortbewegung der Schlangen

Da Schlangen keine Beine besitzen, bewegen 
sie sich anders fort als andere Reptilien. 
Fertige mithilfe von M1 eine Zeichnung an, die 
die Raupenbewegung der Schlangen erklärt.
Begründe die Tatsache, dass Schlangen Pro-
bleme damit haben, sich auf sehr glatten Un-
tergründen ohne Unebenheiten fortzubewegen 
(M1).

Die Lebensweise und Jagd von Schlangen

Die Kreuzotter ist, abgesehen von einer Schlan-
genart, die nur im südlichen Schwarzwald vor-
kommt, die einzige in Deutschland heimische 
Giftschlange.

1

a) 

b) 

2

Stelle eine Hypothese auf, wieso die Färbung 
der Kreuzotter in unterschiedlichen Regionen 
so  unterschiedlich ausfällt (M2, B2).
Beschreibe die Jagdmethode der Kreuzotter 
mit eigenen Worten (M3).
Vergleiche den Geruchssinn der Schlange 
mit der des Hundes und des Menschen 
(➥ 2.1).
Fertige mithilfe des Arbeitsblatts ein Modell 
des Schlangenschädels an und bear-
beite die zugehörigen Aufgaben 
(➥ QR 03031-038).
Erläutere die Besonderheiten des Schlangen-
schädels, die es dem Reptil erlauben, Beute zu 
verschlingen, die größer als der eigene Kopf ist 
(M3, B3).

a) 

b) 

c) 

d) 

03031–038

e) 

M1 Die Fortbewegung der Schlangen

Wie bei den meisten Schlangen sind auch bei der Kreuzotter die Beine 
vollständig zurückgebildet. Landlebende Schlangen haben vier Fortbe-
wegungsarten entwickelt. Diese sind: Schlängeln in horizontalen Wellen, 
Seitwinden, Raupen­ und Regenwurmbewegung (B1). Viele benutzen 
abhängig vom Untergrund und der gewünschten Geschwindigkeit zwei 
oder drei dieser Methoden. 

Beim Schlängeln stößt sich die Schlange seitlich an Bodenuneben-
heiten ab. Bei der Raupenbewegung werden Körperabschnitte abwech-
selnd angehoben und die hakenartigen Bauchschilder befestigen sich ein 
Stück weiter vorne an Erhebungen des Untergrundes. Die Regenwurm­ 
oder Ziehharmonika­Bewegung benutzen Schlangen vor allem auf 
glatten Böden oder beim Klettern. Sie verankern den Schwanz und schie-
ben den Kopf vor. Anschließend dient der Kopf als Anker und der 
Schwanz wird hinterhergezogen. 

a)

b)

c)

B1  Schlängeln (a), Seitwinden (b) 
und Regenwurm bewegung (c) 
einer Schlange

128

Die Reptilien3.3

M2 Die Lebensweise und Fortpflanzung der Kreuzotter

Die Kreuzotter kommt sowohl in den hohen Fels­
wänden der Alpen als auch in Mischwäldern vor und 
kann bis zu 70 cm lang werden. Die Färbung der 
Kreuzotter kann je nach Lebensraum sehr unter-
schiedlich sein (B2). Die meisten Tiere fallen durch 
eine Zickzack­Zeichnung entlang der Rückenlinie 
auf. Ihr Kopf ist länglich-dreieckig und deutlich vom 
Rest des Körpers abgesetzt. Die schlitzförmigen Pu­
pillen sind meist von einer rötlich gefärbten Iris um-
geben. Kreuzottern ernähren sich hauptsächlich von 
kleinen Nagetieren, Fröschen und Echsen. Die Tiere 
pflanzen sich im Frühjahr fort, wobei eine innere Be-
fruchtung erfolgt. Im Gegensatz zu den meisten an-
deren Reptilienarten schlüpfen die Jungtiere schon 
im Körper der Mutter. Nach der Geburt sind sie so-
fort auf sich alleine gestellt und gehen selbstständig 
auf die Jagd.

Andere Schlangenarten und Reptilien legen ihre 
Eier an geschützten Stellen ab oder vergraben die­

se. Die Eier sind, im Gegensatz zu denen von Amphi-
bien, nicht auf Wasser angewiesen. Sie besitzen eine 
weiche bis ledrige Hülle, die sie vor Austrocknung 
schützt. Allein die Umgebungstemperatur brütet die 
Eier aus, die Mutter kümmert sich weder vor noch 
nach dem Schlüpfen um die Jungtiere.

Für den Menschen ist die Kreuzotter ungefähr-
lich, da sie sehr scheu ist. Die Giftmenge ist nicht töd-
lich. Aber nach einem Biss sollte man sich in jedem 
Fall sofort ärztlich behandeln lassen.

B2  Unterschiedlich gefärbte Kreuzottern 

M3 Die Jagdmethoden von Schlangen

Die Kreuzotter schleicht sich langsam an eine Maus 
heran. Sie kann mit ihrer gespaltenen Zunge beim 
Züngeln Gerüche sehr intensiv und einen Geruch an 
jeder Spitze wahrnehmen. Dadurch kann sie sich ori-
entieren und abschätzen, wo z. B. die Maus ist. In ei-
nem günstigen Moment schießt ihr Kopf nach vorne, 
die Giftzähne schnellen hervor und bohren sich in 
die Beute. Durch einen Giftkanal fließt das Gift der 
Kreuzotter durch ein Loch in der Zahnspitze in das 
Gewebe der Beute. Nach dem Biss lässt die Kreuzot-
ter die Maus wieder los. Die verschreckte Maus 
flüchtet, beginnt jedoch nach kurzer Zeit zu taumeln 
und fällt nach wenigen Minuten tot um. Die Kreuz-
otter verfolgt nun die Spur der Maus und verschlingt 
diese im Ganzen. Die ebenfalls in Deutschland hei-
mische Schlingnatter gehört, wie Boas oder Pythons, 
zu den Würgeschlangen. Diese packen ihre Beute – 
z. B. Eidechsen, Vögel und kleine Nagetiere – mit den 
Zähnen und umschlingen sie mit ihrem Körper immer 
fester. Die Beute wird in einem Stück verschlungen, 
sobald der Kreislauf des Beutetiers versagt. Mit ihrem 
sehr beweglichen Gebiss können Schlangen Beute 

verschlingen, die um ein Vielfaches größer ist als ihr 
eigener Kopf. Durch ein zusätzliches Kiefergelenk, 
können sie ihr Maul ungewöhnlich weit aufreißen 
(B3). Das dehnbare Band zwischen den beiden Un-
terkieferhälften ermöglicht ein weites Öffnen auch 
in der Breite. Beim Verschlingen der Beute schieben 
sich die beiden Kieferhälften abwechselnd nach 
 vorne und die Beute wird mithilfe der nach hinten 
gerichteten Zähne des Unterkiefers in Richtung 
Schlund befördert. 

Oberkiefer Quadratbein

Giftzahn
B3  Schädel einer Schlange
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3.3.3 Die Reptilien – kompakt

Das Wachstum von Reptilien

Echsen, Schlangen, Schildkröten und Krokodile ge-
hören zu den Reptilien, die auch Kriechtiere genannt 
werden (B1).

Ihre trockene, mit festen Hornschuppen bedeck-
te Oberhaut kann nicht mitwachsen und wird des-
halb regelmäßig erneuert. Bei Echsen und Schlangen 
nennt man den Vorgang Häutung (B2). 

Schlangen streifen dabei ihre gesamte Haut in ei-
nem Stück ab, das sogenannte Natternhemd, indem 
sie sich an rauen Oberflächen reiben. Bei Eidechsen 
blättert die alte Haut dagegen Stück für Stück in 
 großen Fetzen ab. Darunter hat sich bereits eine 
neue, noch weiche und dehnbare Haut gebildet. 
Schildkröten hingegen stoßen ständig einzelne Haut-
schuppen ab.

B1  Kriechtiere: Krokodil (links) und Waran (rechts) 

B2  Natternhemd einer Schlange (links) und Häutung ei-
ner Eidechse (rechts) 

Das Skelett von Eidechsen
Das langgestreckte Skelett von Eidechsen besitzt ver-
gleichsweise schmale Schulterblätter und Becken-
knochen. Die vier Füße verfügen über jeweils fünf Ze-
hen mit Krallen. Kurz hinter dem Beckenknochen 
besitzt die Schwanzwirbelsäule eine Sollbruchstelle. 

Die Wirbelsäule ist sehr biegsam und ermöglicht 
Eidechsen den typischen Gang von Reptilien, bei 
dem das Körpergewicht jeweils von einer Seite zur 
anderen verlagert wird und der Rumpf oft über den 
Grund schleift.

Die Fortpflanzung von Reptilien
Die Befruchtung der Eier findet bei den Reptilien im 
Körper statt (innere Befruchtung). Die Eier werden 
meist an eine geschützte Stelle gelegt oder vergra­
ben (B3). Die Eier sind an das Leben an Land ange-
passt, da ihre ledrige Hülle sie vor 
Austrocknung schützt. Brut-
fürsorge findet bei den 
meisten Reptilien nicht 
statt. Die Eier werden 
sich selbst überlassen 
und von der Umge-
bungswärme „ausge-
brütet“. Die Jungtiere 
sind sofort selbstständig 
und müssen für sich selbst 
sorgen. 

Basiskonzept

Eidechsen haben eine Sollbruchstelle an der 
Schwanzwirbelsäule, die es ermöglicht, den 
Schwanz abzuwerfen Dieser zuckt weiter. So 
werden die Fressfeinde abgelenkt und die 
 Eidechsen haben die Möglichkeit zu entkom-
men (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Reptilien besitzen Hornschuppen, die zum 
Schutz vor Verdunstung und Verletzungen 
 dienen (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Die Eier von Reptilien haben eine weiche bis 
ledrige Hülle, die vor Austrocknung in dem tro-
ckenen Lebensraum schützt (BK ➥ im Buch-
deckel).

B3 Reptilieneier
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3.3.3 Die Reptilien – kompakt

Das Wachstum von Reptilien

Echsen, Schlangen, Schildkröten und Krokodile ge-
hören zu den Reptilien, die auch Kriechtiere genannt 
werden (B1).

Ihre trockene, mit festen Hornschuppen bedeck-
te Oberhaut kann nicht mitwachsen und wird des-
halb regelmäßig erneuert. Bei Echsen und Schlangen 
nennt man den Vorgang Häutung (B2). 

Schlangen streifen dabei ihre gesamte Haut in ei-
nem Stück ab, das sogenannte Natternhemd, indem 
sie sich an rauen Oberflächen reiben. Bei Eidechsen 
blättert die alte Haut dagegen Stück für Stück in 
 großen Fetzen ab. Darunter hat sich bereits eine 
neue, noch weiche und dehnbare Haut gebildet. 
Schildkröten hingegen stoßen ständig einzelne Haut-
schuppen ab.

B1  Kriechtiere: Krokodil (links) und Waran (rechts) 

B2  Natternhemd einer Schlange (links) und Häutung ei-
ner Eidechse (rechts) 

Das Skelett von Eidechsen
Das langgestreckte Skelett von Eidechsen besitzt ver-
gleichsweise schmale Schulterblätter und Becken-
knochen. Die vier Füße verfügen über jeweils fünf Ze-
hen mit Krallen. Kurz hinter dem Beckenknochen 
besitzt die Schwanzwirbelsäule eine Sollbruchstelle. 

Die Wirbelsäule ist sehr biegsam und ermöglicht 
Eidechsen den typischen Gang von Reptilien, bei 
dem das Körpergewicht jeweils von einer Seite zur 
anderen verlagert wird und der Rumpf oft über den 
Grund schleift.

Die Fortpflanzung von Reptilien
Die Befruchtung der Eier findet bei den Reptilien im 
Körper statt (innere Befruchtung). Die Eier werden 
meist an eine geschützte Stelle gelegt oder vergra­
ben (B3). Die Eier sind an das Leben an Land ange-
passt, da ihre ledrige Hülle sie vor 
Austrocknung schützt. Brut-
fürsorge findet bei den 
meisten Reptilien nicht 
statt. Die Eier werden 
sich selbst überlassen 
und von der Umge-
bungswärme „ausge-
brütet“. Die Jungtiere 
sind sofort selbstständig 
und müssen für sich selbst 
sorgen. 

Basiskonzept

Eidechsen haben eine Sollbruchstelle an der 
Schwanzwirbelsäule, die es ermöglicht, den 
Schwanz abzuwerfen Dieser zuckt weiter. So 
werden die Fressfeinde abgelenkt und die 
 Eidechsen haben die Möglichkeit zu entkom-
men (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Reptilien besitzen Hornschuppen, die zum 
Schutz vor Verdunstung und Verletzungen 
 dienen (BK ➥ im Buchdeckel).

Basiskonzept

Die Eier von Reptilien haben eine weiche bis 
ledrige Hülle, die vor Austrocknung in dem tro-
ckenen Lebensraum schützt (BK ➥ im Buch-
deckel).
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Die Temperaturregulation
Die Oberhaut bietet den Reptilien zwar Schutz vor 
Verletzung und Austrocknung – jedoch nicht vor Käl-
te oder Hitze. Da Reptilien wechselwarme Tiere sind, 
sind sie nicht in der Lage, ihre Körpertemperatur aktiv 
zu beeinflussen. Daher bestimmt die Umgebungs­
temperatur ihre Körpertemperatur. Bei Wechsel-
warmen ändert sich der Stoffwechsel mit der Außen-
temperatur. Tiefe Temperaturen bedingen einen 
langsameren Stoffwechsel und somit z. B. langsamere 
Bewegungen und eine geringere Leistungsfähigkeit.

Bei sehr niedrigen Temperaturen, z. B. im Winter, 
tritt eine Kältestarre ein, in der sich die Tiere nicht 
mehr bewegen können. Bei sehr hohen Temperatu-
ren kann eine Hitzestarre einsetzen (B4).

Reptilien können ihre Körpertemperatur beeinflus-
sen, z. B. indem sie sich sonnen oder Schatten auf­
suchen. 

Merke

Wechselwarme Tiere wie Reptilien sind von 
der Umgebungstemperatur abhängig. Durch 
diese wird die Körpertemperatur bestimmt.

Der Beutefang bei Reptilien
Eine erfolgreiche Jagd hängt entscheidend von dem 
Überraschungsmoment ab. Dem Chamäleon gelingt 
dies durch seine lange klebrige Schleuderzunge (B5).

Sehr viele Reptilien verschlingen ihre Beute im 
Ganzen, da sie nur ein Fanggebiss mit vielen gleich-
artigen, kegelförmigen Zähnen besitzen, womit die 
Beute lediglich festgehalten werden kann. Schlangen 
können sogar Beute verschlingen, die deutlich größer 
ist als ihr eigener Kopf. Dafür besitzen sie ein zusätz­
liches Kiefergelenk und dehnbare Bänder, so ist eine 
besonders weite Öffnung des Mauls auch in der Brei-
te möglich.

Aufgaben

Die Vertreter der unterschiedlichen Reptilien-
gruppen (Echsen, Schlangen, Schildkröten und 
Krokodile) sehen sehr unterschiedlich aus. 
Nenne Gemeinsamkeiten, an denen man Rep-
tilien erkennen kann (Lernanwendung 
➥ QR 03031-039).

1

03031–039

Manche Schlangen besitzen ein zusätzliches 
Sinnesorgan, das sogenannte Grubenorgan. Da-
mit können sie Wärmestrahlung wahrnehmen. 
Stelle eine Hypothese auf, welche Tiergruppen 
zu den bevorzugten Beutetieren dieser Schlan-
gen gehören und welche eher verschont bleiben.

2

B5  Chamäleon: Beutefang mit der Schleuderzunge 

Basiskonzept

Die Schleuderzunge oder das Fanggebiss 
 dienen dem schnellen Ergreifen der Beute (BK 
➥ im Buchdeckel).
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3.4.1 Der Lebensraum Luft

3.4 Die Vögel als Land und Luftbewohner

Dädalus und Ikarus – die Geschichte von Vater und Sohn, die mit 
selbstgebastelten Flügeln aus Wachs und Vogelfedern von einer In­
sel fliehen wollen. Da der Sohn nicht auf seinen Vater hört, kommt er 
der Sonne zu nahe und das Wachs seiner Flügel schmilzt. Ikarus 
stürzt in die Meeresfluten. Vögeln passiert das nicht.

 Ʌ Welche Angepasstheiten ermöglichen den Vögeln das Fliegen?

Lernweg

Der Knochenaufbau als Angepasstheit

Säugetier- und Vogelknochen unterscheiden 
sich in ihrem Aufbau.
Führe den Versuch wie in V1 beschrieben 
durch.
Erkläre dein Ergebnis mit deinem Wissen zur 
Leichtbauweise und der entsprechenden 
 Fortbewegungsart in B1 (M2).

Weitere Angepasstheiten an das Fliegen

Die Tragflächen eines Flugzeugs sind in ihrer 
Bauweise den Knochen von Vögeln nach-
empfunden (M2).
Vergleiche den Bau einer Flugzeugtragfläche 
mit dem Knochen eines Vogels mithilfe von B1.
Erkläre die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede.

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

Typisch für Vögel ist ein Flügelpaar mit Federn 
(M3). Der Grundbauplan des Armskeletts aller 
Vögel ist gleich. Es gibt allerdings Abwand-
lungen. Beschreibe und ordne die in B2 (M3) 
abgebildeten Vordergliedmaßen den Le-
bewesen Vogel und dem Säugetier Fle-
dermaus zu. Begründe deine Zuordnung 
(Materialien ➥ QR 03031-025).

Hähnchenbrust, Putenbrust oder Entenbrust 
sind beliebt, wenn Geflügel auf dem Speiseplan 
steht. Die essbaren Teile von Vögeln bestehen 
vorwiegend aus dem muskulären Brustfleisch. 
Erkläre die Bedeutung der Brustmuskeln für die 
Vögel mithilfe von M4.

Vögel weisen zahlreiche Angepasstheiten an 
das Fliegen auf (M2, M3, M4). Erstelle hierzu 
eine Tabelle mit den Vogelmerkmalen 
 (Struktur) und den sich daraus ergebenden 
Vorteilen beim Fliegen (Funktion).

3

4

5

V1 Untersuchung von Säugetier- und Vogelknochen

Material: zwei gleich große und dicke Säugetier- und Vogelknochen, Waage

Durchführung: 
1.  Betrachte einen Vogel- und einen Säugetierkno-

chen mit der Lupe. Zeichne  beide Knochen im 
Querschnitt. Achte vor allem auf die Struktur. 

2.  Stelle eine Hypothese auf, inwiefern die Knochen-
struktur für das Gewicht des Vogels und des Säu-
getiers entscheidend ist.

3.  Überprüfe deine Hypothese, indem du beide 
Knochen nacheinander wiegst und das jeweilige 
Gewicht notierst.

4.  Stelle mithilfe deines Ergebnisses aus Schritt 3 
eine Hypothese auf, wie das Gewicht der 
 Knochen mit der jeweiligen Fortbewegungsart der 
beiden Tierarten zusammenhängt.

03031–025
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3.4.1 Der Lebensraum Luft

3.4 Die Vögel als Land und Luftbewohner

Dädalus und Ikarus – die Geschichte von Vater und Sohn, die mit 
selbstgebastelten Flügeln aus Wachs und Vogelfedern von einer In­
sel fliehen wollen. Da der Sohn nicht auf seinen Vater hört, kommt er 
der Sonne zu nahe und das Wachs seiner Flügel schmilzt. Ikarus 
stürzt in die Meeresfluten. Vögeln passiert das nicht.

 Ʌ Welche Angepasstheiten ermöglichen den Vögeln das Fliegen?

Lernweg

Der Knochenaufbau als Angepasstheit

Säugetier- und Vogelknochen unterscheiden 
sich in ihrem Aufbau.
Führe den Versuch wie in V1 beschrieben 
durch.
Erkläre dein Ergebnis mit deinem Wissen zur 
Leichtbauweise und der entsprechenden 
 Fortbewegungsart in B1 (M2).

Weitere Angepasstheiten an das Fliegen

Die Tragflächen eines Flugzeugs sind in ihrer 
Bauweise den Knochen von Vögeln nach-
empfunden (M2).
Vergleiche den Bau einer Flugzeugtragfläche 
mit dem Knochen eines Vogels mithilfe von B1.
Erkläre die Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede.

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

Typisch für Vögel ist ein Flügelpaar mit Federn 
(M3). Der Grundbauplan des Armskeletts aller 
Vögel ist gleich. Es gibt allerdings Abwand-
lungen. Beschreibe und ordne die in B2 (M3) 
abgebildeten Vordergliedmaßen den Le-
bewesen Vogel und dem Säugetier Fle-
dermaus zu. Begründe deine Zuordnung 
(Materialien ➥ QR 03031-025).

Hähnchenbrust, Putenbrust oder Entenbrust 
sind beliebt, wenn Geflügel auf dem Speiseplan 
steht. Die essbaren Teile von Vögeln bestehen 
vorwiegend aus dem muskulären Brustfleisch. 
Erkläre die Bedeutung der Brustmuskeln für die 
Vögel mithilfe von M4.

Vögel weisen zahlreiche Angepasstheiten an 
das Fliegen auf (M2, M3, M4). Erstelle hierzu 
eine Tabelle mit den Vogelmerkmalen 
 (Struktur) und den sich daraus ergebenden 
Vorteilen beim Fliegen (Funktion).

3

4

5

V1 Untersuchung von Säugetier- und Vogelknochen

Material: zwei gleich große und dicke Säugetier- und Vogelknochen, Waage

Durchführung: 
1.  Betrachte einen Vogel- und einen Säugetierkno-

chen mit der Lupe. Zeichne  beide Knochen im 
Querschnitt. Achte vor allem auf die Struktur. 

2.  Stelle eine Hypothese auf, inwiefern die Knochen-
struktur für das Gewicht des Vogels und des Säu-
getiers entscheidend ist.

3.  Überprüfe deine Hypothese, indem du beide 
Knochen nacheinander wiegst und das jeweilige 
Gewicht notierst.

4.  Stelle mithilfe deines Ergebnisses aus Schritt 3 
eine Hypothese auf, wie das Gewicht der 
 Knochen mit der jeweiligen Fortbewegungsart der 
beiden Tierarten zusammenhängt.

03031–025
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M2 Die Leichtbauweise

Je leichter ein Flugzeug ist, desto weniger Treibstoff 
braucht es zum Fliegen. Gleichzeitig muss ein Flug-
zeug stabil gebaut sein. An den Flugzeugflügeln (B1) 
ist sichtbar, wie dieses Problem gelöst wurde. Auch 
ein Vogel muss leicht sein, um fliegen zu können. Im 
Vergleich zu einem gleich großen Säugetier hat ein 
Vogel ein viel geringeres Gewicht. Der wichtigste 
Grund ist die Leichtbauweise seiner Knochen. B1 Flugzeugfl ügelkonstruktion und Vogelknochen

M3 Der Flügel als Tragfl äche

Die Vordergliedmaßen flugfähiger Tiere sind zu 
 Flügeln bzw. Tragflächen umgebaut (B2). Bei der 
Fledermaus spannt sich eine Haut zwischen vier 
 verlängerten Fingerknochen. Die Fledermaus ist ein 
fliegendes  Säugetier. Das ist eine Ausnahme, da fast 
alle Säugetiere nicht fliegen können. Beim Vogel bil-
den die Federn an den Arm- und  verkürzten Finger-
knochen die Flügelfläche. Federn sind eine leichte 
und wärmende Körperbedeckung, bei einer 300 g 
schweren Taube wiegen alle Federn zusammen nur 
20 g. Die Flügelform ist auf der einen Seite abgerun-
det, auf der anderen lang und spitz zulaufend. Dies 
wird als Stromlinienform bezeichnet. B2 Vordergliedmaßen von Vogel und Fledermaus 

M4 Das Vogelskelett

Vögel haben kräftige Brust- oder Flug-
muskeln, mit denen sie beim Fliegen 
ihre Flügel auf und ab bewegen. Diese 
Muskeln sind  am Flügelskelett und an 
einem flachen dreieckigen Knochen, 
dem Brustbeinkamm (B3), befestigt. 
Ein Brustbeinkamm kommt nur bei 
flugfähigen Vögeln vor. Der Vogelschä-
del ist sehr klein, hat große Höhlen und 
trägt statt schwerer Zähne einen leich-
ten Hornschnabel. Die Schnabelform 
ist eine Angepasstheit an die Ernäh-
rungsweise und unterscheidet sich. 
Der Rumpf ist in sich  wenig beweglich 
und hat seinen Körperschwerpunkt
zwischen den Beinen und Flügeln.

Schädel 
mit Horn-
schnabel

Gabelbein

Flügelskelett

verkürzte 
Schwanz-
wirbelsäule

Brustbeinkamm

B3 Das Vogelskelett
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3.4.2 Bau und Funktion der Federn

Ein besonderes Merkmal von Vögeln ist ihr Federkleid. Anhand 
 dieser besonderen Körperbedeckung kann man Vögel von anderen 
Wirbeltieren unterscheiden. Aufgrund ihres Aufbaus und ihrer Ei­
genschaften verschaffen die Federn den Vögeln eine optimale 
 Angepasstheit an den Lebensraum Luft.

 Ʌ Welche Strukturen der Federn erfüllen welche Funktion?

Lernweg

Der Bau einer Feder

Vögel besitzen im Gegensatz zu Säugetieren 
Federn (M1) und kein Fell.
Benenne die gekennzeichneten  
Strukturen (1–3) einer Vogelfeder in  
B1 (Materialien ➥ QR 03031-026).
Beschreibe den Aufbau einer Feder 
und erkläre die Funktion der Häkchen an den 
Haken strahlen. 
Skizziere grob den Aufbau einer Feder.
Schaue dir die Federstrahlen mit einer Lupe an. 
Zeichne und beschrifte einen Ausschnitt.

1

03031–026

a) 

b) 

c) 
d) 

Die Federtypen

Daunenfedern befinden sich aufgrund ihrer 
Funktion direkt am Körper des Vogels.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Erkläre das Versuchsergebnis im Hinblick auf 
deine Hypothese.

Jeder Vogel hat unterschiedlich aussehende 
Federn. Erstelle eine Tabelle mit allen Feder-
typen und deren Funktion (M3). Schaue dir 
dazu das Video an (➥ QR 03045-013).

2

a) 

b) 

3

M1 Der Bau einer Feder

Die Feder ist ein Merkmal, durch das sich Vögel von 
anderen Tieren unterscheiden. Federn werden von 
Zellen der Haut gebildet. Die kompliziert gebauten 
Federn sind sehr leicht, äußerst stabil und trotzdem 
elastisch. Aufgrund ihrer besonderen Eigenschaften 
schützen Federn vor Kälte, Wind sowie Nässe und 
senken den Luftwiderstand. 

Eine Schwungfeder (B1) besteht aus einem stab-
artigen Schaft und der flächigen Fahne. Die Fahne 
wird durch die vom Schaft abzweigenden Federäste 
und die davon ausgehenden feinen Federstrahlen 
gebildet. Die beiden gegenüberliegenden Federstrah-
len sind unterschiedlich gebaut: Die Hakenstrahlen 
tragen Häkchen und können sich damit in den „rinnen-
artigen“ Rand der Bogenstrahlen einhaken. Auf diese 
Weise bilden die Federn eine geschlossene Fläche.

Außenfahne

Innenfahne

Schaft

1
2 3

B1 Bau einer Feder

03045-013
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3.4.2 Bau und Funktion der Federn

Ein besonderes Merkmal von Vögeln ist ihr Federkleid. Anhand 
 dieser besonderen Körperbedeckung kann man Vögel von anderen 
Wirbeltieren unterscheiden. Aufgrund ihres Aufbaus und ihrer Ei­
genschaften verschaffen die Federn den Vögeln eine optimale 
 Angepasstheit an den Lebensraum Luft.

 Ʌ Welche Strukturen der Federn erfüllen welche Funktion?

Lernweg

Der Bau einer Feder

Vögel besitzen im Gegensatz zu Säugetieren 
Federn (M1) und kein Fell.
Benenne die gekennzeichneten  
Strukturen (1–3) einer Vogelfeder in  
B1 (Materialien ➥ QR 03031-026).
Beschreibe den Aufbau einer Feder 
und erkläre die Funktion der Häkchen an den 
Haken strahlen. 
Skizziere grob den Aufbau einer Feder.
Schaue dir die Federstrahlen mit einer Lupe an. 
Zeichne und beschrifte einen Ausschnitt.

1

03031–026

a) 

b) 

c) 
d) 

Die Federtypen

Daunenfedern befinden sich aufgrund ihrer 
Funktion direkt am Körper des Vogels.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Erkläre das Versuchsergebnis im Hinblick auf 
deine Hypothese.

Jeder Vogel hat unterschiedlich aussehende 
Federn. Erstelle eine Tabelle mit allen Feder-
typen und deren Funktion (M3). Schaue dir 
dazu das Video an (➥ QR 03045-013).

2

a) 

b) 

3

M1 Der Bau einer Feder

Die Feder ist ein Merkmal, durch das sich Vögel von 
anderen Tieren unterscheiden. Federn werden von 
Zellen der Haut gebildet. Die kompliziert gebauten 
Federn sind sehr leicht, äußerst stabil und trotzdem 
elastisch. Aufgrund ihrer besonderen Eigenschaften 
schützen Federn vor Kälte, Wind sowie Nässe und 
senken den Luftwiderstand. 

Eine Schwungfeder (B1) besteht aus einem stab-
artigen Schaft und der flächigen Fahne. Die Fahne 
wird durch die vom Schaft abzweigenden Federäste 
und die davon ausgehenden feinen Federstrahlen 
gebildet. Die beiden gegenüberliegenden Federstrah-
len sind unterschiedlich gebaut: Die Hakenstrahlen 
tragen Häkchen und können sich damit in den „rinnen-
artigen“ Rand der Bogenstrahlen einhaken. Auf diese 
Weise bilden die Federn eine geschlossene Fläche.

Außenfahne

Innenfahne

Schaft

1
2 3

B1 Bau einer Feder

03045-013
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M3 Die Federtypen

Das Federkleid jedes Vogels besteht aus mehreren 
Federtypen mit jeweils unterschiedlichen Funktio-
nen. Die einzelnen Typen können anhand ihres Aus-
sehens unterschieden werden (B3) und kommen je-
weils nur an bestimmten Bereichen des Körpers vor.
Deckfedern bilden die äußere Schutzschicht des 
Körpers. Schwungfedern am Flügel haben meist eine 
schmale Außen- und eine breite Innenfahne und bil-
den so die geschlossene Tragfläche des Flügels. 
Schwanzfedern erfüllen zwei Aufgaben: Sie ermög-
lichen die Steuerung während des Fluges und erleich-
tern es den Vögeln, beim Sitzen das Gleichgewicht zu 
halten. Daunen findet man direkt an der Haut von 
Vögeln. Ihre Federäste verhaken sich nicht ineinan-
der, sondern bilden ein weiches dreidimensionales 
Gebilde. Sie dienen als wirkungsvoller Wärmedämm-
stoff.

Federn, mit Ausnahme der Daunen, werden von 
den Vögeln ständig mit ihrem Schnabel und den Ölen 
aus der sogenannten Bürzeldrüse gepflegt. Trotz-
dem nutzen sie sich mit der Zeit ab und werden re-
gelmäßig ausgetauscht. Dieser Federwechsel wird 
Mauser genannt.

V2 Welche Funktion haben die Daunen?

Material: Daunenfedern, drei Bechergläser, drei Reagenzgläser, drei Thermometer, Wanne, 40 °C heißes 
 Wasser und kaltes Wasser

Durchführung: 
1.  Fülle in die drei Reagenzgläser 40 °C heißes Wasser 

und stelle jeweils ein Thermometer hinein (B2).
2.  Stelle die Reagenzgläser mit den Thermometern 

in die Bechergläser. Ein Becherglas wird  zusätzlich 
mit  Daunen gefüllt, eines mit kaltem Wasser und 
eines bleibt leer (Luft).

3.  Die drei Bechergläser werden in eine Wanne mit 
kaltem Wasser gestellt. 

4.  Notiere 20 Minuten lang alle fünf Minuten die 
 Temperatur des Wassers und erkläre im An-
schluss deine Beobachtung.

B3 Die Federtypen 

Schwungfeder

Deckfeder

Schwanzfeder

Daunen

Daunen

Thermometer Reagenzglas

Becherglas
Wanne

kaltes 
Wasser

40 °C
heißes 
Wasser

B2 Modellversuch zu der Funktion von Daunen
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3.4.3 Verschiedene Flugarten

Durch die Angepasstheiten im Körperbau wird den Vögeln das 
 Fliegen ermöglicht. Am auffälligsten sind die Flügel, welche durch 
 Schlagen zur Fortbewegung in der Luft genutzt werden. Allerdings 
kann ein Bussard auch ohne Flügelschlag mehrere Meter durch die 
Luft gleiten.

 Ʌ Wie können sich Vögel ohne Flügelschlag in der Luft fort­
bewegen?

Lernweg

Der Gleitflug ist eine sehr energiesparende 
Flugart. Im Vergleich zur Taube kann der Bus-
sard eine deutlich längere Gleitstrecke 
 erreichen (B1). Erkläre dies anhand von M1.

Einige Vögel können lange Strecken segeln, 
ohne mit den Flügeln zu schlagen.
Formuliere eine Hypothese zur Fragestellung 
bei V2 und führe den Versuch durch.
Protokolliere und vergleiche das Ver- 
suchsergebnis mit deiner Hypothese.

1

2

a) 

b) 

Beim Segeln spielt die Gestaltung der Land-
schaft eine große Rolle (B3). Erläutere den Se-
gelflug und die Bedeutung der Landschaft (M3).

Beim Ruderflug bewegt der Vogel seine Flügel 
auf und ab (M4). Beschreibe die Phasen des 
Ruderfluges (B5). Erläutere dabei die Flügel- 
und die Federstellung (B4).

Vögel beherrschen je nach Art unterschied-
liche Flugarten. Nenne alle im Video genannten 
Flugarten und einen jeweiligen Vorteil 
(➥ QR 03045-013).

3

4

5

03045-013

M1 Der Gleitflug

Vögel können sich auch ohne das Schlagen ihrer Flügel 
fortbewegen. Die einfachste Form des Fliegens ist das 
Gleiten. Der Vogel startet dabei von einer Erhöhung 
und gleitet mithilfe seiner ausgebreiteten Tragflächen, 
der Flügel, schräg abwärts. Die Gleitstrecke hängt zum 
einen von der Körpermasse und zum anderen von den 
Tragflächen ab. Aufgrund der Wölbung der Flügel wird 
eine Auftriebskraft bewirkt. Die Auftriebskraft steigt mit 

der Zunahme der Flügelfläche und Flügelspannweite. Je 
besser die Auftriebseigenschaften der Flügel und je 
kleiner die Masse des Vogels im Verhältnis zur Flügel-
spannweite ist, desto weiter kann ein Vogel gleiten (B1). 
Aus diesem Grund können zwischen Vögeln große Un-
terschiede in der Länge der Gleitstrecke auftreten. 

B1 Flügelspannweiten und Gleitstrecken im Vergleich

Vogel Masse 
in 

Gramm

Flügelspann- 
weite in cm

Verhältnis 
Masse in (g)/
Spannweite 

(cm)

Mäusebussard 1430 130 11

Stadttaube 1440  80 18

Steinadler 3360 210 16

Taube

Adler

Bussard

10
Höhe (m)

90 120 170 Gleitstrecke (m)
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V2 Wie funktioniert der Segelfl ug?

Material: Stativ mit einem Glasrohr, kleine Daunenfeder, Pinzette, 
 Teelicht, Feuerzeug

Durchführung:
1.  Lass eine Daunenfeder oberhalb der Röhre fallen – die Kerze brennt 

noch nicht. Zünde anschließend die Kerze an und halte deine Hand 
über das Glasrohr.  Notiere jeweils deine Beobachtungen.

2.  Nimm eine Daunenfeder mit der Pinzette und lass sie am unteren 
Rand der Röhre los (B2).  Beschreibe deine Beobachtung. Achte dar-
auf, dass du dich nicht verbrennst.

M3 Der Segelfl ug

Beim Segeln nutzt der Vogel auf-
steigende Luftströme, die ihn mit 
ausgebreiteten Flügeln durch die 
Luft tragen. Diese entstehen an 
Berghängen, wo die Luft nach 
oben gelenkt wird (Aufwinde) 
oder über Flächen, an denen sich 
die Luft stark aufwärmt und auf-
steigt (Thermik) (B3). Der Segel-
flug wird von den meisten Vögeln mit dem Gleitflug 
kombiniert. So können z. B. Störche 300 Kilometer 
am Tag zurück legen. Bei aufsteigender Luft schrau-
ben sie sich  kreisend nach oben, um anschließend 

nach unten zu gleiten. Da der Vogel nur gelegentlich 
seine Flügel schlagen muss, sind Gleit- und Segelflug 
passive Flugarten, die besonders energiesparend
sind. 

M4 Der Ruderfl ug

Fehlender Aufwind oder fehlende Thermik sowie 
eine kurze Spannweite  bei kleinen Vögeln erschwe-
ren das  Gleiten und Segeln und erfordern ein ständi-
ges Schlagen der Flügel, den Ruderflug. Dabei bilden 
die Arm- und Handschwingen beim Abwärtsschlag
eine geschlossene Fläche, die den Auf- und Vortrieb 
bewirkt. Beim Aufwärtsschlag werden die Hand-
schwingen am Handgelenk abgeknickt und die 
Schwungfedern  etwas gedreht (B4). Dadurch verrin-
gert sich die  Flügelfläche und der Luftwiderstand 
wird geringer. Dabei sorgen die Armschwingen  für 
den Auftrieb und die Handschwingen für den Vor-
trieb. 

 Der Ruderflug ist eine aktive Flugart, weil das 
Schlagen der Flügel viel Energie erfordert (B5). 

B2 Funktionsmodell zum Segelfl ug 

Federn

Federn

Abwärts-
schlag

Luft

Luft
Aufwärts-
schlag

a)

b)

B4 Federstellung beim Auf- und Abwärtsschlag 

B5 Phasen des Ruderfl ugs

B3  Luftbewegungen in verschiedenen Landschaften 
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3.4.4 Vögel fliegen – kompakt

Angepasstheiten an das Fliegen
Vögel sind Wirbeltiere und können sich aktiv in die 
Luft erheben und fliegen. Für diese Art der Fortbewe-
gung sind besondere Angepasstheiten im Körper­
bau notwendig. Alle aktiv fliegenden Tiere zeichnet 
eine Leichtbauweise aus. Eine Amsel mit einer 
 Körperlänge von rund 25 Zentimetern bringt nur ca. 
105 g auf die Waage. Der Vogel hat eine Reihe von 
Knochen, die innen hohl sind und ihre Stabilität durch 
Verstrebungen gewährleisten.

Die Vordergliedmaßen sind zu Flügeln bzw. Trag­
flächen umgebaut. Die kräftige Flugmuskulatur setzt 
an dem stark ausgeprägten Brustbeinkamm an. Das 
leichte Federkleid als Körperbedeckung schützt die 
Vögel auch vor Kälte. 

Die Feder – Bau und Funktionen

Federn sind stabil, elastisch und leicht. Sie haben 
 einen stabartigen Schaft und eine flächige Fahne. 
Die Fläche wird durch die Federstrahlen gebildet, in-
dem die Hakenstrahlen sich an die Bogenstrahlen 
einhaken.

Das Federkleid besteht aus verschiedenen Fe­
dertypen (B1), die wiederum unterschiedliche 
Funktionen haben.

Basiskonzept

Flugfähige Vögel sind durch ihre Körperbede-
ckung mit Federn, ihren leichten Bau, ihre star-
ke Flugmuskulatur und durch ihre Tragflächen 
aus Flügeln besonders gut an das Fliegen ange-
passt (BK ➥ im Buchdeckel).

Deckfedern bilden eine äußere Schutzschicht des 
Körpers. Schwungfedern haben eine schmale Au-
ßen- und eine breite Innenfahne und formen eine ge-
schlossene Tragfläche. Schwanzfedern dienen wäh-
rend des Fluges der Steuerung und sorgen für die 
Einhaltung des Gleichgewichts. Daunen besitzen kei-
ne flächige Fahne, sondern eine weiche unregelmäßi-
ge Masse. Auf diese Weise können sie als Wärme-
dämmstoff wirken.

Der Ruderflug
Der Ruderflug ist eine aktive Flugart, bei der die Vögel 
ihre Flügel durch Abwärts­ und Aufwärtsschläge 
bewegen. Bei der Abwärtsbewegung bilden die Federn 
eine geschlossene Fläche, sodass der Vogel nach oben 
und nach vorn gedrückt wird. Beim Aufwärtsschlagen 
werden die Federn so gestellt, dass sich die Flügel-
fläche verringert und der Flügel luftdurchlässig wird, 
sodass sich der Luftwiderstand verringert (B2). Vögel, 
die aufgrund ihrer Spannweite keine guten Segler sind, 
bewegen sich mithilfe des Ruderflugs fort. Diese Form 
der Fortbewegung verbraucht mehr Energie.

Merke

Durch die Auf- und Abwärtsbewegung der Flü-
gel verschafft sich der Vogel Auf- und Vortrieb, 
er bewegt sich im (aktiven) Ruderflug fort.

B1 Die Schwanzfeder und die Daune

Schwanzfeder

Daune

Basiskonzept

Das Federkleid besteht aus verschiedenen 
 Federtypen, die unterschiedliche Funktionen 
erfüllen. So dient es als Schutz vor äußeren Ein-
flüssen und ist zugleich an der Mechanik des 
Fluges beteiligt (BK ➥ im Buchdeckel).

B2 Die Aufwärts- und Abwärtsschläge des Falken
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03045-009

Der Gleit- und Segelfl ug
Der Gleit- und Segelflug sind passive Flugarten, d. h. 
dass der Vogel nicht mit seinen Flügeln schlagen 
muss. Beim Gleiten fliegt der Vogel mit ausgebreite-
ten Tragflächen von einer Erhöhung abwärts. Beim 
Segeln nutzt der Vogel aufsteigende Luft, um sich 
 kreisend nach oben zu schrauben. Die Luft wird ent-
weder durch Berghänge nach oben gelenkt oder am 
Erdboden erwärmt, sodass sie aufsteigt. Mithilfe 
 dieser Flugarten kann der Vogel Energie sparen. Oft 

Aufgaben

Flugsaurier konnten fliegen. Man geht aber da-
von aus, dass sie aufgrund mangelnder Musku-
latur sehr große Probleme hatten, aus eigener 
Kraft vom Boden abzuheben. Betrachte das 
Skelett eines Flugsauriers (B3) und nenne das 
Merkmal, an dem man erkennen kann, dass er 
nicht genug Muskulatur für kraftvolle Flügel-
schläge haben konnte.

Ordne den Säugetieren aus B4 jeweils einen 
gleich großen Vogel zu und vergleiche 
das  Körpergewicht beider Wirbeltier-
gruppen. Begründe die Unterschiede 
(Lernanwendung ➥ QR 03031-027). 

1

B3 Skelett eines Flugsaurieres 

03031–027

2

Vergleiche den Feinaufbau 
der Feder mit dem hier ab-
gebildeten Reißverschluss 
(B5).  Erläutere, warum 
man auch bei der Feder 
vom sog. Reißverschluss-
prinzip spricht.

Ein Vogel fliegt über die abgebildete Landschaft 
(B6). Dabei verwendet er ausschließlich ener-
giesparende Flugarten. Erkläre, ob der Vogel 
von 1 nach 2 oder von 2 nach 1 geflogen ist. Be-
gründe deine Antwort, indem du die beiden 
Flugarten bei A und B angibst und erläuterst, 
wie es zu der entsprechenden Flugbahn 
kommt.

Neben dem Ruderflug zeigt der Falke während 
seiner Jagd auf Kleinvögel und kleine Nagetiere 
eine besondere Art des Fluges, den Rüttelflug. 
Recherchiere die Merkmale des Rüttelflugs im 
Internet (➥ 2.1.5). 

3

4

A
B

1 2

B6 Mögliche Flugbahnen eines Vogels

5

werden sie auch  kombiniert. So können  sich die Vögel 
mit der erwärmten Luft nach oben transportieren 
und im Anschluss abwärts gleiten.

Merke

Gleit- und Segelflug sind energiesparende 
(passive) Flugarten, da der Vogel dabei nicht 
mit den Flügeln schlagen muss.

B5 Reißverschluss

B4 Körpergröße und -gewicht verschiedener 
 Lebewesen

Vogel/
Säugetier

Körpergröße/ 
-länge in cm

Gewicht in g

Amsel 25 105

Buchfi nk 15 25

Feldhamster 25 450

Feldhase 75 6.000

Maulwurf 15 100

Uhu 73 3.400
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3.5.1 Balz, Paarung und Brutpflege

3.5 Fortpflanzung und Entwicklung bei Vögeln

Prachtvolle Federn hat das Pfauen­Männchen. Gut fliegen kann es 
damit nicht. Auch zum Warmhalten des Körpers sind die langen 
Schwanzfedern nicht geeignet. Und warum sieht das Pfauen­Weib­
chen völlig anders aus?

 Ʌ Warum haben Pfauen­Männchen so prachtvolle Schwanzfedern?
 Ʌ Weshalb sieht das Pfauen­Weibchen völlig anders aus?

 Zeitleiste, auf der die Ablage von fünf Eiern und 
die Entwicklung der Amsel-Jungen zu sehen ist.

Das Fortpflanzungsverhalten der Amsel kann 
man zusammenfassend in einem Schema 
 darstellen. Ergänze dazu die Materia-
lien (➥ QR 03031-028) mit folgen-
den Begriffen (M1, M3): Reviergesang –  
Paarungsbereitschaft – Bewachung – 
 Annäherung – Balz – Nestbau.

03031–028

5

Männchen Weibchen

Begattung

M1 Die Partnerfindung bei Amseln

Viele Vögel sind meist Einzelgänger. Dies ändert sich mindestens ein-
mal pro Jahr, zur Fortpflanzungszeit. Bei den Amseln erfolgt die Paar­
bildung im zeitigen Frühling, indem ein Weibchen ein Männchen mit 
einem möglichst großen und nahrungsreichen Revier aussucht. Meist 
schon im Februar kann man Amsel-Männchen beobachten, die mit ih-
rem Reviergesang die Reviergrenzen markieren. Männliche Konkur­
renten werden vertrieben oder bekämpft (B1). Mit dem arttypischen 
Reviergesang machen Revierbesitzer auch fortpflanzungsfähige Am-
sel-Weibchen auf sich aufmerksam. Hat sich ein Paar gefunden, be-
ginnt das Männchen mit der Balz, d. h. dem Umwerben des Weib-
chens. Dabei läuft es aufgeplustert, mit gespreizten Flügeln und 
aufgefächertem Schwanz dem Weibchen hinterher.

B1 Ein Amsel-Männchen vertreibt 
 einen Konkurrenten.

Lernweg

Die Partnerfindung

Amsel-Männchen tragen in ihrem Revier einen 
bestimmten Gesang vor. Leite aus M1 die zwei-
fache Bedeutung des Gesangs ab.

„Ein Amsel-Weibchen, das sich mit dem Männ-
chen mit dem größten Revier paart, sichert dem 
Nachwuchs die besten Überlebenschancen.“ 
 Begründe diese Aussage mithilfe von M1.

Die Paarung und die Brutpflege

Vergleiche die Fortpflanzung von Amseln 
 (Vögel) mithilfe von M2 mit der von Hunden 
(Säugetiere) (➥ 2.1).

Angenommen wird eine Paarung von Amseln 
am 15. März. Zeichne mithilfe von M3 eine 

1

2

3

4
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1

2

3

4
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M3 Die Brutpflege bei Amseln

Die Fürsorge der Elterntiere, von der Ernährung über 
die Pflege bis hin zum Schutz der Nachkommen, be-
zeichnet man als Brutpflege. Zunächst baut das Am-
sel-Weibchen das Nest direkt nach der Paarung im 
März ganz alleine im Revier des Männchens. Als 
Nistmaterial werden feines Pflanzenmaterial oder 
auch Papier und Kunststofffetzen mit dem Schnabel 
in einander geflochten und mit feuchter Erde oder 
Lehm verstärkt. Durch Strampeln und Drehbewe-
gungen mit dem ganzen Körper formt das Weibchen 
den Nestnapf. 

Eine Woche nach der Paarung beginnt die Eiabla-
ge. Mit Abstand von je einem Tag legt das Weibchen 
vier bis sechs blaugrüne, rostrot gesprenkelte Eier, 
die nur vom Weibchen ausgebrütet werden (B3). 
Das Weibchen verlässt das Nest in dieser Zeit immer 
nur kurz zur Nahrungssuche. Das Männchen be-
wacht Revier und Nest.

Nach ca. zweiwöchi-
ger Brutzeit schlüpfen die 
noch blinden und nack­
ten Amseljungen (B4), 
die von beiden Eltern 
durchgehend gefüttert 
werden. Solche Jungtiere, 
die noch nicht vollstän­
dig entwickelt zur Welt 
kommen und von ihren 
Eltern in einem Nest auf-
gezogen werden, nennt 
man Nesthocker. 

Landet ein Elternvogel am Nest, spüren die jun-
gen Amseln die Erschütterung und reißen daraufhin 
ihre Schnäbel auf. Dieses Sperren ist ein angebore-
nes Verhalten. Der leuchtend gelbe Schlund ist wie-
derum ein angeborenes Signal für die Eltern, Nah-
rung hi neinzustopfen. 

Nach einer Woche öffnen sich die Augen, nach 
einer weiteren sind die Amsel-Jungen so weit befie-
dert, dass sie vom Nest auf den Boden flattern kön-
nen. Dort werden sie von den Eltern etwa noch eine 
Woche gefüttert, suchen aber auch selbst bereits 
nach Futter.

B3 Amsel-Weibchen im Nest

M2 Die Paarung 

Sobald das Weibchen Paarungsbereitschaft zeigt, ist die Balz 
erfolgreich. Das Männchen steigt auf das Weibchen und gibt 
seine Spermienzellen ab, indem es seine Kloakenöffnung auf 
die des Weibchens presst (B2). Dies nennt man Paarung oder 
Begattung. Als Kloake wird der gemeinsame Körperausgang 
für Darm, Niere und Geschlechtsorgane bezeichnet.

Auch die kalkschaligen Eier, die das Weibchen nach der in­
neren Befruchtung der Eizellen legt, gelangen durch ihre Kloa-
kenöffnung nach außen. Die Eier sind nährstoffreich und die 
Kalkschale hält beim Brüten dem Gewicht der Mutter stand.B2 Amseln bei der Paarung

B4 Sperrende  
Amsel-Jungen
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3.5.2 Das Huhn als Nutztier

Es leben etwa dreimal so viele Hühner wie Menschen auf der Erde.  
Das Huhn ist damit das häufigste Nutztier des Menschen.  
Heute genutzte Hochleistungshühner legen etwa 300 Eier im Jahr. 
Etwa 65 % der Legehennen leben in Bodenhaltung. Dabei werden bis 
zu 6.000 Hennen in großen Hallen und bei einem Platzangebot von 
neun  Hennen pro Quadratmeter gehalten.

 Ʌ Können Hühner in Bodenhaltung ihre natürlichen Verhaltens­
weisen zeigen?

Lernweg

Die Lebensweise von Hühnern

Das Haushuhn stammt von dem Bankiva-Huhn 
ab (M1). Stelle eine Hypothese dazu auf, wie 
das Haushuhn im Laufe der Zeit aus dem wild-
lebenden Bankiva-Huhn entstanden ist. 

Stelle dir vor, du wolltest ein „Paradies für 
 Hühner“ im eigenen Garten errichten.  
Erstelle mithilfe von M2 eine Checkliste,  
was es neben dem Futter noch enthalten 
 müsste. Bearbeite auch die Lernanwendung  
(➥ QR 03045-003). 

Die Hackordnung innerhalb der Hühner- 
gruppe wird durch Kämpfe festgelegt. Trotz-
dem trägt sie zu einem friedlichen Mitei-
nander der Hühner bei. Erkläre dieses mithilfe 
von M2.

1

2

03045-003

3

Skizziere draußen mit Kreide zwei Quadrate mit 
einem Meter Seitenlänge auf den Boden. 
Zeichne in das eine Quadrat neun „Hühner“  
ein (Oval, ca. 30 cm lang), in das andere 
 Qua drat sechs „Hühner“. Vergleiche mit den 
Informationen aus M3 und beurteile die 
 Haltungsbedingungen anhand deiner 
 Checkliste in A2.

Die Fortpflanzung und die Entwicklung

Hühnerküken sind Nestflüchter, Amsel-Junge 
 dagegen Nesthocker (➥ 3.5.1). Vergleiche das 
Aussehen von Hühnerküken und Amsel-Jun-
gen und die Lage ihrer Nester mithilfe von M3. 
Deute die Nestflucht der Hühnerküken als 
 Angepasstheit. 

4

5

M1 Die Herkunft des Haushuhns

Der genaue Zeitpunkt, zu dem sich aus dem Wildhuhn das Haushuhn 
entwickelte, ist umstritten. Die Forscher gehen jedoch davon aus, dass 
Menschen in Südostasien vor mindestens 4.000 Jahren begonnen 
 haben, das Bankiva-Huhn (B1) zu halten und zu züchten. 

Der Bankiva-Hahn hat ein typisches Hahnenkrähen – schrill und ab-
rupt endend. Die Bankiva-Hühner brüten häufig und sind scheu. Inzwi-
schen gibt es jedoch über 180 Hühnerrassen. Sie unterscheiden sich in 
der Färbung, manche legen besonders viele Eier, andere wachsen beson-
ders schnell heran. B1 Bankiva-Hahn
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Menschen in Südostasien vor mindestens 4.000 Jahren begonnen 
 haben, das Bankiva-Huhn (B1) zu halten und zu züchten. 

Der Bankiva-Hahn hat ein typisches Hahnenkrähen – schrill und ab-
rupt endend. Die Bankiva-Hühner brüten häufig und sind scheu. Inzwi-
schen gibt es jedoch über 180 Hühnerrassen. Sie unterscheiden sich in 
der Färbung, manche legen besonders viele Eier, andere wachsen beson-
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M2 Die natürliche Lebensweise von Hühnern

Haushühner zeigen die gleichen Verhaltensweisen wie 
ihre wildlebenden Vorfahren, die noch heute in halbof-
fenen, abwechslungsreichen Landschaften vorkom-
men. Im Schutz der Sträucher suchen die Bankiva-
Hühner nach Futter, indem sie im Boden scharren. 
Dabei picken sie Samen, Larven und Insekten auf und 
zupfen auch Beeren oder Pflanzenteile ab. Regelmäßig 
nehmen die Hühner ein Staub-Bad, das schützt sie vor 
Parasiten im Federkleid. Das  Bankiva-Huhn hält sich 
tagsüber meist am Boden auf und ist ein flinker Läufer. 
Die kurzen, breiten Flügel werden nur zum Auffliegen 
bei Gefahr oder auf einen Schlafplatz genutzt. Sie le-
ben in Gruppen von etwa 25 Tieren, die alle ihren Platz 
in der Rangordnung haben. Diese Rangordnung, die 
sogenannte Hackordnung, entsteht durch Rangord-
nungskämpfe (B2). Dabei stehen sich anfangs die 
beiden „Streithühner und -hähne“ mit gesträubtem 
Halsgefieder und gesenktem Kopf gegenüber und dro-
hen einander. Sie springen mit Brust und Hals anein-
ander und hacken unter Einsatz von Krallen und 
Schnabel aufeinander, bis sich der unterlegene Vogel 

niederduckt oder die Flucht ergreift. Durch die so fest-
gelegte Rangordnung werden ständige Streitigkeiten 
um Futter und Schlafplätze vermieden – das ranghö-
here Tier hat immer das Vorrecht. Das ranghöchste 
Tier ist meistens der Hahn, der sich durch seine Größe 
bei Kämpfen gegen Hühner schnell durchsetzt. Der 
Hahn schützt zur Fortpflanzungszeit – beim Haus-
huhn das ganze Jahr über – sein Revier gegen andere 
Hähne und markiert es durch Krährufe.

B2 Rangordnungskampf

M3 Die Fortpflanzung und die Entwicklung

Bei der Balz macht der Hahn auf sich aufmerksam, in-
dem er der Henne unter Lockrufen Futter zeigt. Dann 
umkreist er mit gefächertem Schwanz und aufgestell-
ten Flügeln die Henne, die sich daraufhin niederduckt 
und es kommt zur Begattung. Die Bankiva-Hennen le-
gen in einer Bodenmulde, an einem eher dunklen, 
versteckten Platz, etwa sechs Tage nacheinander je-
weils ein befruchtetes Ei und beginnen danach, diese 
21 Tage lang zu bebrüten, bis die Küken schlüpfen. 
Nimmt man der Bankiva-Henne die Eier weg, so legt 
sie neue und bis zu 40 Eier im Jahr. Im Gegensatz 
dazu legen Haushühner von Frühling bis Herbst – je 
nach Rasse – 80 bis 250 Eier pro Jahr, auch ohne 
Hahn. Dann sind die Eier allerdings unbefruchtet. 
Wenn das Ei jedoch befruchtet wird, schlüpft ein Kü­
ken mit einem Daunenkleid. Es pickt selbst nach Fut-
ter und kann nach wenigen Stunden seiner Mutter – 
der Glucke – folgen (B3). Man spricht hier von 
typischen Nestflüchtern. Die Glucke zeigt ihren Jun-
gen Futter, warnt und verteidigt sie vehement. Ab der 

achten Lebenswoche spricht man von der Junghenne 
oder dem Junghahn. Die Junghenne beginnt im Alter 
von etwa fünf Monaten mit dem Eierlegen. 

Oft werden Hühner zur Eierproduktion gehalten. 
In der Bodenhaltung leben dann neun Hühner auf ei-
nem Quadratmeter. In der Bio-Hühnerhaltung hin-
gegen maximal sechs Tiere plus einem Auslauf von 
vier Quadratmeter pro Tier. 

B3  Henne mit nestflüchtenden Küken
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3.5.3 Fortpfl anzung bei Vögeln – kompakt

Die Balz
Eine erfolgreiche Fortpflanzung kann nur erfolgen, 
wenn Männchen und Weibchen von der gleichen 
Art  zur Paarung bereit sind. Daher ist es wichtig, dass 
Vögel einer Art sich erkennen und ihr Verhalten ab-
stimmen. Dies erfolgt während der Balz. 

Die Abläufe sind weitgehend angeboren. Die 
Partnerwahl geht von den Vogel-Weibchen aus. 
 Daher haben Vogel-Männchen meistens das präch-
tigere Gefieder und  beeindruckende Gesänge.

Die Paarung und die Eiablage
Bei den meisten Vogel-Männchen fehlen spezielle 
Begattungsorgane. Spermienzellen werden übertra-
gen, indem das Männchen seine Kloakenöffnung auf 
die des Weibchens presst (B1). Es kommt zu einer in­
neren Befruchtung der nährstoffreichen Eizelle 
(Dotterkugel) im oberen Teil des Eileiters (B2). Auf 
dem Weg zur Kloake wird das Ei durch Anlagerung 
mehrerer Schichten gebildet.

Die Eier, die das Vogel-Weibchen anschließend 
legt, sind somit sehr nährstoffreich. Nur durch diese 
Nährstoffe können die Küken außerhalb des Mutter-
leibs überleben und sich entwickeln. Die Eier der 
 Vögel besitzen eine feste Kalkschale. Diese schützt 
vor Austrocknung, macht das Ei druckstabil und 
schützt so das Vogel-Küken.

Merke

 Die Balz dient dazu, Paarungen zwischen den 
stärksten und gesündesten Vögeln derselben 
Art zu ermöglichen. Dazu stimmen sich die 
Partner in einem festgelegten Ritual unterein-
ander ab.

Die Brutpfl ege
Vogeleier (B3) werden 
durch die gleichblei-
bende Körperwärme 
der Elternvögel aus-
gebrütet. Vögel be-
treiben Brutpflege, 
d. h. sie kümmern sich 
intensiv um den Nach-
wuchs. Vogel-Küken wer-
den nach dem Schlüpfen be-
wacht und gefüttert.

Nesthocker und Nestfl üchter
Bei den Vogel-Jungen gibt es zum einen Nesthocker
(z. B. Amseljunge), die nach dem Schlüpfen nackt 

B2  Innere Organe der Henne (oben) und  Entwicklung 
des  Eies (unten)

Eierstock
Eileiter

Dotterkugel Eiklar Schalenhaut

Kalkschale

Eierstock Eileiter

Niere

Darm

Harnleiter
KloakeMagen

B1  Paarung von Hahn und Henne

Merke

Nach der Befruchtung der Eizellen im Inneren 
des Körpers legt das Vogel-Weibchen nähr-
stoffreiche Eier mit einer stabilen Kalkschale.

Merke

 Brutpflege bedeutet die Fürsorge der Eltern-
vögel nach dem Legen der Eier, also das Aus-
brüten der Eier und das Füttern und Bewachen 
der Jungen.  Die Brutpflege erhöht die Wahr-
scheinlichkeit, dass die Jungvögel überleben.

B3 Amseleier im Nest
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3.5.3 Fortpfl anzung bei Vögeln – kompakt
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03045-010

und blind sind und im Nest bleiben. Zum anderen 
gibt es Nestflüchter (z. B. Hühnerküken), die den 
 Eltern kurz nach dem Schlüpfen bereits folgen kön-
nen (B4) und nicht im Nest bleiben. 

Das Huhn als Nutztier
Im Schnitt leben etwa dreimal so viele Hühner wie 
Menschen auf der Erde. Die Haltung der Tiere und 
wie gut diese auf die natürliche Lebensweise abge-
stimmt ist, unterscheidet sich. Viele Hühner werden 
in Bodenhaltung gehalten. In der Freilandhaltung 
oder der Bio-Hühnerhaltung haben die Tiere jedoch 
mehr Platz und Auslauf (➥ 3.5.4).

Aufgaben

Vögel tragen ihre Nachkommen nicht in einer 
Gebärmutter, sondern legen nährstoffreiche 
Eier. Außerdem verdauen sie ihre Nahrung sehr 
schnell. Erläutere die Vorteile dieser 
 Angepasstheiten im Zusammenhang mit ihrer 
Fortbewegungsweise (Flug).

Amsel (➥ 3.5.1, M1, M3) und Huhn (➥ 3.5.2, 
M3) im Vergleich.
Vergleiche die Sprache (Art des Informations-
austausches) der beiden Vogelarten bei der 
Balz und bei Streitigkeiten.
Vergleiche die Brutpflege der beiden Vogel-
arten in Form einer Tabelle.
Manchmal wird der Begriff „Rabeneltern“ für 
nachlässige Eltern verwendet. Recherchiere im 
Internet, ob der Begriff zur Brutpflege bei Ra-
benvögeln passend ist.

Die Abbildung B5 stellt eine Landschaft mit 
fünf Vogelnestern dar.

1

2

a) 

b) 

3

4

Begründe für jedes Nest, ob es sich um das Nest 
eines Nestflüchters oder Nesthockers handelt. 
Fasse dabei die Nester sinnvoll zusammen.
Nenne jeweils drei typische Merkmale für Jung-
tiere von Nesthockern und Nestflüchtern.
Je größer der Nahrungsvorrat in einem Ei und je 
länger die Brutdauer sind, desto weiter kann 
das Küken, das aus 
dem Ei schlüpft, 
entwickelt sein. 
Entwickle mithilfe 
dieser Angaben für 
gleich große El-
ternvögel einen 
Zusammenhang 
zwischen der Grö-
ße des Eies (B6) 
und der  Tatsache, 
ob das Küken ein Nestflüchter oder ein Nest-
hocker ist. 

Viele Vögel können fliegen und unterscheiden 
sich so von anderen Lebewesen. Vergleiche die 
Fortpflanzung und Entwicklung von 
Amsel (Vogel) und Hund (Säugetier) 
in Form einer Tabelle (Materialien 
➥ QR 03031-029). Nutze dabei 
 folgende Stichpunkte: Entwicklung der 
Jungen und  Brutpflege. 

a) 

b) 

B6  Verschiedene Eier 

5

6

03031–029

B5  Landschaft mit Vogelnestern 

5

43

21

B4 Küken folgen dem Huhn.

Merke

Je nach Ausmaß der Brutpflege durch die 
 Eltern unterscheidet man bei den Vögeln Nest-
hocker und Nestflüchter. 

145

Biologie – Baden-Württemberg G9 - neu: Leseprobe



58

3.5.4 Die Nutztierhaltung bewerten

Die Bedürfnisse der Nutztiere
Jede Tierart hat ihre eigenen Bedürfnisse, 
die z. B. im Internet recherchiert werden 
können (Weblinks ➥ QR 03031-030).  
Bei der Haltung von Nutz- oder Haustieren 
müssen diese berücksichtigt werden. So benötigen 
Rinder, die für das Fleisch oder die Milch gezüchtet 
wurden, andere Haltungsbedingungen als Schweine 
oder Legehennen. 

Manche Haltungsformen berücksichtigen die 
 Bedürfnisse der Tiere besser als andere. Deshalb 
 sollte man beim Kauf im Supermarkt auf die jewei-
lige  Haltungsform achten. Die „So geht’s“-Schritte 
helfen dabei, eine überlegte Kaufentscheidung zu 
treffen.

Beispiel: Das Ei aus der Hühnerhaltung
In Deutschland ist das Haushuhn das häufigste Nutz-
tier. Die verschiedenen Haltungsformen von Hüh-
nern unterscheiden sich deutlich voneinander. Mit 
dem Kauf von Eiern aus einer bestimmten Haltungs-
form wird diese jeweils unterstützt.

Zu 1: Welches Ei kaufe ich und welche Haltungsform 
unterstütze ich somit?

Zu 2: Die vier Schülerinnen und Schüler haben sich 
bereits informiert (B1).

Zu 3: Bei der Wahl des Produkts im Supermarkt sind 
unter anderem die Kosten und die Haltungsform, die 
man unterstützen möchte, wesentlich.  Entscheidend 
kann auch sein, inwiefern die Tier gesundheit ge-
schützt werden soll.

Zu 4: Den Kriterien wird eine Zahl zwischen 1 und 6 
zugordnet.

Zu 5: Manche Kriterien sind für den, der die Ent-
scheidung trifft, wichtiger, andere unwichtiger. 
 Deshalb werden die Faktoren mit 1 bis 3 multipliziert.

Für Tine ist es in Ordnung, wenn ein Ei etwas teurer 
ist. Sie möchte, dass die natürlichen Bedürfnisse der 
Hühner möglichst gut erfüllt werden. Deswegen mul-
tipliziert sie den Preis nur mit 1 und die anderen Krite-
rien wie Stallfläche, Auslauf und Tiergesundheit mit 
jeweils 3. Tine entscheidet sich gegen die Boden- und 
für die Freilandhaltung, da diese bei der Bewertung 
mit ihrer persönlichen Gewichtung besser abge-
schnitten hat (B2).

B1  Verschiedene Informationen zur Bodenhaltung und 
Freilandhaltung 

03031–030

Hühner 
haben bei der 

Bodenhaltung 0,11 m2 
Stallfläche zur Verfügung. Bei der 
Freilandhaltung ist die Stallfläche 

genauso groß, aber sie haben 
noch 4 m2 Auslauf.

Wenn 
die Hennen mehr 

Platz haben, kommt es 
weniger zu Verletzungen und 

Krankheiten.

Eier aus 
der Bodenhaltung 

kosten etwa die Hälfte 
im Vergleich zu Eiern aus 

Freilandhaltung.

Hennen 
können ihre 

natürlichen Verhaltensweisen 
in der Freilandhaltung besser 

ausleben.

Aufgaben

Die persönliche Gewichtung ist individuell. 
Überlege dir deine Gewichtung und berechne 
erneut anhand der gegebenen Kriterien zur 
Bodenhaltung und Freilandhaltung. 
Es gibt die Möglichkeit, Bio-Eier zu kaufen. 
Bewerte die Option für dich, indem du die 
„So geht’s“-Schritte gehst.

1

2

Kriterien Bodenhaltung Freilandhaltung

Günstiger Preis 5 · 1 2 · 1

Stallfläche 1 · 3 1 · 3

Auslauf 0 · 3 5 · 3

Tiergesundheit 3 · 3 5 · 3

Summe 17 35

B2 Beispiel-Rechnung von Tine für die Bewertung der 
beiden Haltungsformen
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3.5.4 Die Nutztierhaltung bewerten

Die Bedürfnisse der Nutztiere
Jede Tierart hat ihre eigenen Bedürfnisse, 
die z. B. im Internet recherchiert werden 
können (Weblinks ➥ QR 03031-030).  
Bei der Haltung von Nutz- oder Haustieren 
müssen diese berücksichtigt werden. So benötigen 
Rinder, die für das Fleisch oder die Milch gezüchtet 
wurden, andere Haltungsbedingungen als Schweine 
oder Legehennen. 

Manche Haltungsformen berücksichtigen die 
 Bedürfnisse der Tiere besser als andere. Deshalb 
 sollte man beim Kauf im Supermarkt auf die jewei-
lige  Haltungsform achten. Die „So geht’s“-Schritte 
helfen dabei, eine überlegte Kaufentscheidung zu 
treffen.

Beispiel: Das Ei aus der Hühnerhaltung
In Deutschland ist das Haushuhn das häufigste Nutz-
tier. Die verschiedenen Haltungsformen von Hüh-
nern unterscheiden sich deutlich voneinander. Mit 
dem Kauf von Eiern aus einer bestimmten Haltungs-
form wird diese jeweils unterstützt.

Zu 1: Welches Ei kaufe ich und welche Haltungsform 
unterstütze ich somit?

Zu 2: Die vier Schülerinnen und Schüler haben sich 
bereits informiert (B1).

Zu 3: Bei der Wahl des Produkts im Supermarkt sind 
unter anderem die Kosten und die Haltungsform, die 
man unterstützen möchte, wesentlich.  Entscheidend 
kann auch sein, inwiefern die Tier gesundheit ge-
schützt werden soll.

Zu 4: Den Kriterien wird eine Zahl zwischen 1 und 6 
zugordnet.

Zu 5: Manche Kriterien sind für den, der die Ent-
scheidung trifft, wichtiger, andere unwichtiger. 
 Deshalb werden die Faktoren mit 1 bis 3 multipliziert.

Für Tine ist es in Ordnung, wenn ein Ei etwas teurer 
ist. Sie möchte, dass die natürlichen Bedürfnisse der 
Hühner möglichst gut erfüllt werden. Deswegen mul-
tipliziert sie den Preis nur mit 1 und die anderen Krite-
rien wie Stallfläche, Auslauf und Tiergesundheit mit 
jeweils 3. Tine entscheidet sich gegen die Boden- und 
für die Freilandhaltung, da diese bei der Bewertung 
mit ihrer persönlichen Gewichtung besser abge-
schnitten hat (B2).

B1  Verschiedene Informationen zur Bodenhaltung und 
Freilandhaltung 
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Stallfläche zur Verfügung. Bei der 
Freilandhaltung ist die Stallfläche 

genauso groß, aber sie haben 
noch 4 m2 Auslauf.

Wenn 
die Hennen mehr 

Platz haben, kommt es 
weniger zu Verletzungen und 

Krankheiten.

Eier aus 
der Bodenhaltung 

kosten etwa die Hälfte 
im Vergleich zu Eiern aus 

Freilandhaltung.

Hennen 
können ihre 

natürlichen Verhaltensweisen 
in der Freilandhaltung besser 

ausleben.

Aufgaben

Die persönliche Gewichtung ist individuell. 
Überlege dir deine Gewichtung und berechne 
erneut anhand der gegebenen Kriterien zur 
Bodenhaltung und Freilandhaltung. 
Es gibt die Möglichkeit, Bio-Eier zu kaufen. 
Bewerte die Option für dich, indem du die 
„So geht’s“-Schritte gehst.

1

2

Kriterien Bodenhaltung Freilandhaltung

Günstiger Preis 5 · 1 2 · 1

Stallfläche 1 · 3 1 · 3

Auslauf 0 · 3 5 · 3

Tiergesundheit 3 · 3 5 · 3

Summe 17 35

B2 Beispiel-Rechnung von Tine für die Bewertung der 
beiden Haltungsformen
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3.5.5 Präparation eines Hühnereies

gefangen. Suche nach den Schalenhäuten und der 
Luftkammer. Betrachte die beiden Hagelschnüre 
und versuche, den Dotter vorsichtig zu drehen. 
Drehe dann das Ei um seine Längsachse und be-
obachte den Dotter. Fertige eine beschriftete 
Skizze des geöffneten Eies an.

4.  Veränderungen durch die Dauer der Lagerung
Lege je ein frisches, ein zehn Tage und ein etwa 
drei Wochen altes Ei in jeweils ein Becherglas mit 
Wasser. Beschreibe, zeichne und erkläre deine 
Beobachtungen.

5.  Zu Hause
Lege ein Ei so in ein Glas mit Essig, dass es völlig 
untertaucht. Verschließe das Glas und lasse es 
über Nacht stehen. Gieße das Essigwasser ab und 
nimm das Ei vorsichtig aus dem Glas.

Ein Hühnerei wird häufig zum Backen, Kochen 
oder Braten verwendet. Jedoch kann aus einem Ei 
nach nur 21 Tagen Brut ein Küken herauskommen, 
wenn dieses befruchtet war. Woraus besteht ei­
gentlich ein Ei?

Beim Huhn wächst eine Eizelle  zu einer Dotterkugel 
mit drei bis vier Zentimetern Durchmesser heran. 
Aus einem Ei kann ein Küken schlüpfen, wenn eine 
Befruchtung erfolgte. Außerdem muss das Ei stets 
 bei knapp 38 °C – am warmen Körper der Henne – 
bebrütet werden. Nur so entwickelt sich ein Embryo 
und anschließend ein Küken.

Versuch: Untersuchung eines Eies
Material:  drei rohe Hühnereier (frisch, 10 Tage und 
drei Wochen alt), Petrischale,  Küchenrolle, Schere, 
großes Holzbrett, Becherglas mit Wasser, gekochtes 
Hühnerei

Durchführung:
1.  Rohes oder gekochtes Ei?

Führe folgende Versuche jeweils mit einem rohen 
und einem gekochten Ei durch:

− Lasse beide Eier über eine schiefe Ebene herunter-
rollen. Vorsicht: Lass keines zu Boden fallen!

− Drehe beide Eier wie einen Kreisel auf der Stelle.
− Untersuche die Oberfläche – ist sie rau oder glatt?
− Lege beide Eier in ein Glas mit Wasser. Protokollie-

re deine Ergebnisse. Erkläre wie man feststellen 
kann, ob ein Ei roh oder gekocht ist, ohne es zu öff-
nen.

2.  Untersuchung der Kalkschale
Markiere auf einem Ei am stumpfen Ende, an der 
Seite und am spitzen Ende eine Fläche von 1 cm². 
Betrachte die Oberfläche des Eies an diesen drei 
Stellen mit dem Binokular oder einer Lupe und 
zähle die Poren in der Kalkschale. Nenne deine 
Ergebnisse und erkläre sie.

3.  Untersuchung des Aufbaus eines Hühnereies
Das Ei besteht aus acht unterschiedlichen Struk-
turen (B1). Stoße die Eischale mit einer Schere in 
der  Mitte vorsichtig zwischen den beiden Polen 
auf und entferne sie stückchenweise, bis die gelbe 
Dotterkugel im Ganzen sichtbar ist (B2). Suche 
den Keimfleck. Lege das Ei nun in eine Petrischale 
und entferne die Eischale weiter bis zu den bei-
den Polen. Das dabei auslaufende Eiklar wird auf-

Aufgabe

Auf jedem Ei ist ein Code abgedruckt. 
 Recherchiere im Internet, was der Code be-
deutet und welche Informationen man über 
das Ei erhält, wenn man den Code lesen 
kann.

1

B2  Eischale mit einer Schere aufstoßen

Eiklar 
(Eiweiß)
Eischalen-
häute

Luft-
kammer

Dotter-
haut

Keimfleck

Hagel-
schnur

Dotter-
kugel

Kalkschale 
mit Poren

B1 Hühnerei im Querschnitt
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3.6.1 Vögel in verschiedenen Lebensräumen

3.6 Vögel in verschiedenen Lebensräumen

Mit einer Gabel kannst du keine Suppe essen und mit einem Löffel 
 keine Kartoffel aufspießen. „Die Form folgt der Funktion“ sagen die 
Designer von Alltagsgegenständen über den Zusammenhang von 
Form und Funktion. Überall auf der Welt leben Vögel in verschiede­
nen Lebensräumen. Sie sehen sehr unterschiedl  ich aus.

 Ʌ Welcher Zusammenhang besteht zwischen Schnabel­ und Fuß­
Form von Vögeln und deren Lebensweise?

Lernweg

Vögel beobachten

Das Beobachten von Tieren ist eine Methode, 
um deren Lebensweise kennenzulernen (M1).
Beschreibe drei Situationen, in denen du be-
reits Vögel in der Natur gesehen hast. Gib an, in 
welcher Umgebung diese Situationen waren.
Erkläre, was beachtet werden muss, um Vögel 
ungestört beobachten zu können.
Beobachte einen Vogel live in seinem 
natürlichen Lebensraum, ggf. mithilfe 
einer Webcam (Weblinks 
➥ QR 03031-059).

Die Schnabelformen von Vögeln

Die Schnabelform steht in Zusammenhang mit 
der Ernährungsweise eines Vogels (M2).

1

a) 

b) 

03031–059

c) 

2

Benenne die Vögel in B2 und beschreibe, wie 
sie ihre Nahrung aufnehmen. Ordne den Vogel-
schnäbeln (1–7) aus B2 jeweils die ent-
sprechenden Werkzeuge (A–G) aus B3 zu.
Stelle deine Ergebnisse in einer Tabelle dar 
(Arbeitsblatt ➥ QR 03031-060).

Die Füße von Vögeln

Fast alle Vogelfüße haben vier Zehen – drei zei-
gen nach vorne, eine nach hinten (M3).
Ordne den Füßen in B4 die Begriffe Lauffuß, 
Schwimmfuß, Greiffuß, Kletterfuß und Schreit-
fuß zu und erläutere den Zusammenhang zwi-
schen Struktur und Funktion.
Die fünf abgebildeten Füße in B4 gehören zu 
fünf Vögeln in B2. Ordne zu und begründe mit 
dem Lebensraum der Vögel.

a) 

b) 

3

a) 

b) 

M1 Vögel ungestört beobachten

Vögel können zu jeder Tageszeit beobachtet werden 
(B1). Dafür benötigt man einen Platz, von dem aus 
ein guter Blick auf die Tiere möglich ist. Dabei ist es 
wichtig, die Tiere nicht zu stören, vor allem wenn 
sie  brüten oder bereits Nachkommen haben. 
Manchmal hilft ein Fernglas, um auch weiter ent-
fernte Vögel beobachten zu können. Das Verhalten 
der Tiere kann nach bestimmten Kriterien beobach-
tet werden, die man vorher festlegt, z. B. die Dauer 
oder die Häufigkeit der Nahrungsaufnahme, des 
Flugs etc. 

03031-060

B1  Storch mit Jungen im Nest
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3.6.1 Vögel in verschiedenen Lebensräumen

3.6 Vögel in verschiedenen Lebensräumen

Mit einer Gabel kannst du keine Suppe essen und mit einem Löffel 
 keine Kartoffel aufspießen. „Die Form folgt der Funktion“ sagen die 
Designer von Alltagsgegenständen über den Zusammenhang von 
Form und Funktion. Überall auf der Welt leben Vögel in verschiede­
nen Lebensräumen. Sie sehen sehr unterschiedl  ich aus.

 Ʌ Welcher Zusammenhang besteht zwischen Schnabel­ und Fuß­
Form von Vögeln und deren Lebensweise?

Lernweg

Vögel beobachten

Das Beobachten von Tieren ist eine Methode, 
um deren Lebensweise kennenzulernen (M1).
Beschreibe drei Situationen, in denen du be-
reits Vögel in der Natur gesehen hast. Gib an, in 
welcher Umgebung diese Situationen waren.
Erkläre, was beachtet werden muss, um Vögel 
ungestört beobachten zu können.
Beobachte einen Vogel live in seinem 
natürlichen Lebensraum, ggf. mithilfe 
einer Webcam (Weblinks 
➥ QR 03031-059).

Die Schnabelformen von Vögeln

Die Schnabelform steht in Zusammenhang mit 
der Ernährungsweise eines Vogels (M2).

1

a) 

b) 

03031–059

c) 

2

Benenne die Vögel in B2 und beschreibe, wie 
sie ihre Nahrung aufnehmen. Ordne den Vogel-
schnäbeln (1–7) aus B2 jeweils die ent-
sprechenden Werkzeuge (A–G) aus B3 zu.
Stelle deine Ergebnisse in einer Tabelle dar 
(Arbeitsblatt ➥ QR 03031-060).

Die Füße von Vögeln

Fast alle Vogelfüße haben vier Zehen – drei zei-
gen nach vorne, eine nach hinten (M3).
Ordne den Füßen in B4 die Begriffe Lauffuß, 
Schwimmfuß, Greiffuß, Kletterfuß und Schreit-
fuß zu und erläutere den Zusammenhang zwi-
schen Struktur und Funktion.
Die fünf abgebildeten Füße in B4 gehören zu 
fünf Vögeln in B2. Ordne zu und begründe mit 
dem Lebensraum der Vögel.

a) 

b) 

3

a) 

b) 

M1 Vögel ungestört beobachten

Vögel können zu jeder Tageszeit beobachtet werden 
(B1). Dafür benötigt man einen Platz, von dem aus 
ein guter Blick auf die Tiere möglich ist. Dabei ist es 
wichtig, die Tiere nicht zu stören, vor allem wenn 
sie  brüten oder bereits Nachkommen haben. 
Manchmal hilft ein Fernglas, um auch weiter ent-
fernte Vögel beobachten zu können. Das Verhalten 
der Tiere kann nach bestimmten Kriterien beobach-
tet werden, die man vorher festlegt, z. B. die Dauer 
oder die Häufigkeit der Nahrungsaufnahme, des 
Flugs etc. 

03031-060

B1  Storch mit Jungen im Nest
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M2 Die Schnabelformen von Vögeln

Vögel benutzen ihren zahnlosen Hornschnabel, um 
Nahrung zu beschaffen und aufzunehmen. Die 
Schnabelformen (B2) unterscheiden sich jedoch, 
da  es zahlreiche Unterschiede in der Ernährungs-
weise gibt.

Der Kolibri hat einen langen, dünnen Schnabel 
und saugt Nektar aus den Blüten. Ein Falke  dagegen 
saugt nicht, sondern reißt mit dem hakenförmig ge-
krümmten und scharfkantigen Schnabel die Beute, 
z. B. Mäuse, in mundgerechte Stücke. Ein Kernbeißer
hingegen kann mit seinem kurzen kräftigen Schnabel 
sogar Kirschkerne knacken. Der Storch spießt mit 
seinem langen und dolchförmigen Schnabel Frösche 
oder Fische im flachen Wasser auf. Die Stockente
 filtert mit seitlichen Rillen an ihrem flachen Schnabel 
 Pflanzenteile und kleine Wassertiere aus dem Was-
ser. Der Buntspecht legt mit seinem harten, keilför-
migen Schnabel Insekten in der Baumrinde frei und 
das Haushuhn benutzt seinen Schnabel wie eine 
Pinzette, mit der es Körner oder Würmer vom Boden 
aufpickt. 

Je nachdem, wie Vögel sich ernähren, sind ihre Schnä-
bel unterschiedlich beschaffen. Man kann die Funk­
tion der Schnäbel mit der von entsprechenden 
Werkzeugen vergleichen (B3).

B2 Schnabelformen bei Vögeln 

1

2
3

4

5

6

7

B3 Werkzeuge als Modelle für Vogelschnäbel 

M3 Füße von Vögeln und ihre Funktionen

Auch die Füße von Vögeln können sehr unterschied-
lich sein (B4). Manche Füße sind besonders gut zum 
Schwimmen geeignet, andere zum Klettern. Auch 

das Greifen von Beutetieren oder ein Schreiten durch 
hohes Gras ist möglich, wenn die Füße entsprechend 
gebaut sind.

1

2

3
4 5

B4 Füße von Vögeln

A

B

C

E

F
D

G
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3.6.2 Zugvögel und Standvögel

„Ich bin dann mal weg.“ Dieses Motto haben viele Weißstörche. Sie 
sind Zugvögel, überwintern im fernen Afrika und kehren erst im 
Frühjahr zurück, oft zum gleichen Nest wie im Vorjahr.

 Ʌ Wie schaffen die Störche das bloß? Und warum verlassen uns 
nicht alle Vögel im kalten Winter?

Lernweg

Die Standvögel

Vögel, die den Winter bei uns überdauern, sind 
in besonderer Weise an die Lebensbedingun-
gen in der kalten Jahreszeit angepasst (M1). 
Nenne diese Angepasstheiten. 

Der Vogelzug

Zugvögel wählen nicht den viel kürzeren, direk-
ten Weg zu ihrem Zielort, sondern fliegen Um-
wege (M2).
Beschreibe, was die Flugrouten der Zugvögel 
gemeinsam haben und was sie von dem direk-
ten Weg unterscheidet (B2).
Leite eine Erklärung für die Umwege der Zug-
vögel mithilfe von M2 und deiner Kenntnisse 

1

2

a) 

a) 

über den Vogelflug ab (➥ 3.4.4) (M5). 
Zur Unterstützung kannst du die Hilfen 
verwenden (➥ QR 03031-061).
Zugvögel finden auch über sehr lange 
Flugstrecken sicher ihren Weg (M3). Beschrei-
be, wie sie sich dabei orientieren.

„Alle Vögel sind schon da…“ heißt es in dem be-
kannten Frühlingslied. Aber nicht alle Zugvögel 
kehren gleichzeitig zurück (M3).

Vergleiche mithilfe von B3 das Zugverhalten 
von Singdrossel und Kuckuck.
Erläutere, wie eine entsprechende Darstellung 
für den Specht (M1) aussehen würde.
Der Kranich ist in B3 als Durchzügler gekenn-
zeichnet. Recherchiere im Internet seinen Auf-
enthaltsort im Sommer.

3

4

a) 

b) 

c) 

M1 Die Standvögel

Der Haussperling (B1), die Elster und der Specht sind Vögel, die das gan-
ze Jahr über in ihrem Brutgebiet bleiben. Sie werden Standvögel ge-
nannt. Wenn es kalt ist, plustern sie ihr Gefieder auf, wodurch eine 
 dicke Luftschicht ihren Körper umhüllt. Sie wirkt wärmeisolierend und 
schützt die Tiere. Viele rotten sich auch in großen Gruppen zusammen 
und wärmen sich gegenseitig. Zudem fressen sie sich im Herbst ein 
Fettpolster an, stellen ihre Nahrung um und nehmen weniger zu 
sich. Manche Vögel ernähren sich z. B. im Sommer von Insekten oder 
Larven. Diese stehen im Winter nicht zur Verfügung, weswegen sie 
sich dann oft von Samen, Kernen oder Beeren ernähren. Die energie-
reiche Nahrung ist überlebenswichtig, denn in einer sehr frostigen 
Winternacht kann ein kleiner Vogel bis zu 10 % seiner Körpermasse 
verlieren. B1 Der Haussperling

03031–061
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3.6.2 Zugvögel und Standvögel

„Ich bin dann mal weg.“ Dieses Motto haben viele Weißstörche. Sie 
sind Zugvögel, überwintern im fernen Afrika und kehren erst im 
Frühjahr zurück, oft zum gleichen Nest wie im Vorjahr.

 Ʌ Wie schaffen die Störche das bloß? Und warum verlassen uns 
nicht alle Vögel im kalten Winter?

Lernweg

Die Standvögel

Vögel, die den Winter bei uns überdauern, sind 
in besonderer Weise an die Lebensbedingun-
gen in der kalten Jahreszeit angepasst (M1). 
Nenne diese Angepasstheiten. 

Der Vogelzug

Zugvögel wählen nicht den viel kürzeren, direk-
ten Weg zu ihrem Zielort, sondern fliegen Um-
wege (M2).
Beschreibe, was die Flugrouten der Zugvögel 
gemeinsam haben und was sie von dem direk-
ten Weg unterscheidet (B2).
Leite eine Erklärung für die Umwege der Zug-
vögel mithilfe von M2 und deiner Kenntnisse 

1

2

a) 

a) 

über den Vogelflug ab (➥ 3.4.4) (M5). 
Zur Unterstützung kannst du die Hilfen 
verwenden (➥ QR 03031-061).
Zugvögel finden auch über sehr lange 
Flugstrecken sicher ihren Weg (M3). Beschrei-
be, wie sie sich dabei orientieren.

„Alle Vögel sind schon da…“ heißt es in dem be-
kannten Frühlingslied. Aber nicht alle Zugvögel 
kehren gleichzeitig zurück (M3).

Vergleiche mithilfe von B3 das Zugverhalten 
von Singdrossel und Kuckuck.
Erläutere, wie eine entsprechende Darstellung 
für den Specht (M1) aussehen würde.
Der Kranich ist in B3 als Durchzügler gekenn-
zeichnet. Recherchiere im Internet seinen Auf-
enthaltsort im Sommer.

3

4

a) 

b) 

c) 

M1 Die Standvögel

Der Haussperling (B1), die Elster und der Specht sind Vögel, die das gan-
ze Jahr über in ihrem Brutgebiet bleiben. Sie werden Standvögel ge-
nannt. Wenn es kalt ist, plustern sie ihr Gefieder auf, wodurch eine 
 dicke Luftschicht ihren Körper umhüllt. Sie wirkt wärmeisolierend und 
schützt die Tiere. Viele rotten sich auch in großen Gruppen zusammen 
und wärmen sich gegenseitig. Zudem fressen sie sich im Herbst ein 
Fettpolster an, stellen ihre Nahrung um und nehmen weniger zu 
sich. Manche Vögel ernähren sich z. B. im Sommer von Insekten oder 
Larven. Diese stehen im Winter nicht zur Verfügung, weswegen sie 
sich dann oft von Samen, Kernen oder Beeren ernähren. Die energie-
reiche Nahrung ist überlebenswichtig, denn in einer sehr frostigen 
Winternacht kann ein kleiner Vogel bis zu 10 % seiner Körpermasse 
verlieren. B1 Der Haussperling
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M2 Der Vogelzug und die verschiedenen Routen

Wenn im Herbst die Tage kürzer werden und die 
Nächte kühler, ziehen viele Vögel wie Stare, Graugän-
se, Schwalben, Kuckucke und Störche Richtung Mit-
telmeer und Afrika in warme Gebiete. Dabei sind die 
Zielorte und Zugrouten sehr unterschiedlich (B2). 
Zugvögel vermeiden große Strecken über das Meer 
und meist die Alpenüberquerung, da diese mehr 
Energie kosten.  Viele Störche legen bei ihrer Reise in 
den Süden bis zu 10.000 Kilometer zurück. Sie sind 
Langstreckenzieher. Für die zweimonatige Reisezeit 
fressen sie sich im Herbst Fettreserven an und su-
chen unterwegs saftige Wiesen als Rastplätze, wo sie 
nach Beutetieren suchen. Andere Vogelarten wie der 
Hausrotschwanz überwintern im viel näher gelege-
nen Spanien, in der Türkei oder im Norden von Afrika. 
Man nennt sie daher Kurzstreckenzieher. Zu ihnen 
gehören auch immer mehr Störche.

Als Teilzieher bezeichnet man Vogelarten wie 
Rotkehlchen oder Buchfinken, von denen ein Teil in 
den Süden zieht, während ein anderer Teil im Winter 
bei uns bleibt. B2  Zugrouten und Zielorte  verschiedener Zugvögel

M3 Die Orientierung der Vögel

 Um ihren Weg zu finden, orientieren sich die Vögel 
am Sonnenstand, am Sternenhimmel rund um den 
Polarstern und an Landmarken wie z. B. Kirchtür-
men, Flüssen oder Autobahnen. Zum anderen besit-
zen Zugvögel eine Art inneren Magnetkompass, der 
das magnetische Feld zwischen Nord- und Südpol 
erfassen kann. 

In ihren Überwinterungsgebieten finden die 
Zug vögel  genügend Nahrungstiere vor. Erst im Früh-
jahr machen sie sich wieder auf die Reise in ihre Brut­
gebiete. Nur hier ziehen sie Jungen auf. Die genauen 
Ankunftszeiten und Abflugszeiten sind bei jeder 
 Vogelart anders (B3).

März April Mai Juni Juli August September Oktober November

Singdrossel

Weißstorch

Zilpzalp

Kuckuck

Gartengrasmücke

 Kranich

 Ankunfts- und Abfl ugzeit   Aufenthalt

Durchzügler

B3 Aufenthalt einiger Zugvögel in Mitteleuropa
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3.6.3 Vögel in verschiedenen Lebensräumen – kompakt

Angepasstheiten bei Körpermerkmalen

Vögel haben zahnlose Hornschnäbel und meist Füße 
mit vier Zehen, von denen drei nach vorne gerichtet 
sind. Zu erkennen ist das z. B. bei dem Sitzfuß der 
Kohlmeise (B1). 

Ihr Schnabel ist einfach und wenig spezialisiert. 
Schnäbel und Füße können aber auch völlig anders 
aussehen. An der Form des Schnabels kann man er-
kennen, welche Nahrung ein Vogel hauptsächlich 
frisst. Vögel mit einem spitzen und schmalen Schna-
bel fressen überwiegend Insekten; mit einem kurzen 
und kräftigen Schnabel werden häufig Nüsse ge-
knackt.

B1 Die Kohlmeise 

Der Falke (B2) hat einen hakenförmig gekrümm-
ten und scharfkantigen Schnabel, mit dem er seine 
Beute in Stücke reißen kann. Zuvor erlegt er seine 
Beute mithilfe der scharfen Krallen seiner Greiffüße.

Andere Vögel haben Schwimmfüße, Kletterfüße, 
Schreitfüße oder Lauffüße − je nach deren Funktion 
für die Lebensweise des Vogels.

Angepasstheiten an den Winter
Der Winter in Mitteleuropa stellt für Vögel eine Heraus-
forderung dar. Nicht nur die Kälte, sondern vor allem 
das stark eingeschränkte Nahrungsangebot ist das Pro-
blem. Da stellt sich die Frage: Bleiben oder flüchten?

Die Standvögel wie der Haussperling oder der 
Buntspecht bleiben im gleichen Lebensraum. Sie 
fressen ganzjährig verfügbare Nahrung wie z. B. Mäu-
se oder Aas oder legen im Herbst Vorräte an. Viele 
Standvögel stellen im Winter auf eine andere Nah-
rung um, z. B. von Insekten auf Samen und Beeren.

Die Zugvögel verbringen den Winter in wärmeren 
Regionen mit einem guten Nahrungsangebot und 
kehren erst im Frühjahr in ihre Brutgebiete zurück. 
Dazu gehören z. B. die Rauchschwalben, die sich von 
fliegenden Insekten ernähren und in den Süden 
 Afrikas ziehen. Sie sind Langstreckenzieher. Kurz­
streckenzieher wie Stare dagegen erreichen ihre 
Überwinterungsgebiete in weniger als 2.000 Kilo-
metern. Vögel wie die Buchfinken, bei denen nur ein 
Teil der Tiere in den Süden fliegt und ein anderer Teil 
zurückbleibt, nennt man Teilzieher.

Basiskonzept

Je nachdem, ob Brutgebiete und Überwinte-
rungsgebiete übereinstimmen oder nicht, un-
terscheidet man Standvögel und Zugvögel. 
Beide Strategien stellen Angepasstheiten an 
den Winter dar (BK ➥ im Buchdeckel).

B2 Der Falke

Basiskonzept

Die Formen bzw. Strukturen der Füße und 
Schnäbel sind jeweils an die Lebensweise 
der  Vögel und ihre Lebensräume angepasst. 
Sie  erfüllen jeweils eine bestimmte Funktion  
(BK ➥ im Buchdeckel).
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3.6.3 Vögel in verschiedenen Lebensräumen – kompakt

Angepasstheiten bei Körpermerkmalen

Vögel haben zahnlose Hornschnäbel und meist Füße 
mit vier Zehen, von denen drei nach vorne gerichtet 
sind. Zu erkennen ist das z. B. bei dem Sitzfuß der 
Kohlmeise (B1). 

Ihr Schnabel ist einfach und wenig spezialisiert. 
Schnäbel und Füße können aber auch völlig anders 
aussehen. An der Form des Schnabels kann man er-
kennen, welche Nahrung ein Vogel hauptsächlich 
frisst. Vögel mit einem spitzen und schmalen Schna-
bel fressen überwiegend Insekten; mit einem kurzen 
und kräftigen Schnabel werden häufig Nüsse ge-
knackt.

B1 Die Kohlmeise 

Der Falke (B2) hat einen hakenförmig gekrümm-
ten und scharfkantigen Schnabel, mit dem er seine 
Beute in Stücke reißen kann. Zuvor erlegt er seine 
Beute mithilfe der scharfen Krallen seiner Greiffüße.

Andere Vögel haben Schwimmfüße, Kletterfüße, 
Schreitfüße oder Lauffüße − je nach deren Funktion 
für die Lebensweise des Vogels.

Angepasstheiten an den Winter
Der Winter in Mitteleuropa stellt für Vögel eine Heraus-
forderung dar. Nicht nur die Kälte, sondern vor allem 
das stark eingeschränkte Nahrungsangebot ist das Pro-
blem. Da stellt sich die Frage: Bleiben oder flüchten?

Die Standvögel wie der Haussperling oder der 
Buntspecht bleiben im gleichen Lebensraum. Sie 
fressen ganzjährig verfügbare Nahrung wie z. B. Mäu-
se oder Aas oder legen im Herbst Vorräte an. Viele 
Standvögel stellen im Winter auf eine andere Nah-
rung um, z. B. von Insekten auf Samen und Beeren.

Die Zugvögel verbringen den Winter in wärmeren 
Regionen mit einem guten Nahrungsangebot und 
kehren erst im Frühjahr in ihre Brutgebiete zurück. 
Dazu gehören z. B. die Rauchschwalben, die sich von 
fliegenden Insekten ernähren und in den Süden 
 Afrikas ziehen. Sie sind Langstreckenzieher. Kurz­
streckenzieher wie Stare dagegen erreichen ihre 
Überwinterungsgebiete in weniger als 2.000 Kilo-
metern. Vögel wie die Buchfinken, bei denen nur ein 
Teil der Tiere in den Süden fliegt und ein anderer Teil 
zurückbleibt, nennt man Teilzieher.

Basiskonzept

Je nachdem, ob Brutgebiete und Überwinte-
rungsgebiete übereinstimmen oder nicht, un-
terscheidet man Standvögel und Zugvögel. 
Beide Strategien stellen Angepasstheiten an 
den Winter dar (BK ➥ im Buchdeckel).

B2 Der Falke

Basiskonzept

Die Formen bzw. Strukturen der Füße und 
Schnäbel sind jeweils an die Lebensweise 
der  Vögel und ihre Lebensräume angepasst. 
Sie  erfüllen jeweils eine bestimmte Funktion  
(BK ➥ im Buchdeckel).
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03045-011

Die Orientierung bei Zugvögeln

Rauchschwalben (B3) fliegen 9.000 Kilometern bis 
nach Afrika und finden bei der Rückkehr ihr altes Nest 
wieder. Die Orientierung ist für sie daher enorm wichtig.

B3 Rauchschwalbe im Flug

Aufgaben

Das Blässhuhn hat anders als andere Wasser-
vögel keine Schwimmhäute zwischen den 
 Zehen, sondern auffällig geformte Lappen  
(B4).
Begründe, dass die Blässhühner sich sowohl im 
Wasser als auch an Land gut fortbewegen kön-
nen – an Land sogar besser als Enten.
Erkläre an diesem Beispiel den Zusammenhang 
von Struktur und Funktion.

Im Herbst und Frühjahr beginnen Zugvögel, die 
in Käfigen gehalten werden, zu hüpfen und mit 
den Flügeln zu schlagen. Die Dauer dieser Zug-
unruhe wurde untersucht, um herauszufinden, 
ob das Zugverhalten der Vögel angeboren, also 
von Geburt an vorhanden, ist.
Beschreibe das Liniendiagramm a) in B5 und 
werte es aus.
Erkläre den Zusammenhang zwischen dem 
Säulendiagramm b) in B5 und dem Linien-
diagramm. 
Recherchiere im Internet, welche Strecke der 
Kuckuck als Zugvogel zurücklegt und wann die 
Zugunruhe beginnt. Zeichne beide Re-
cherche-Ergebnisse in die beiden Dia-
gramme ein. Ergänze dazu das Ar-
beitsblatt (➥ QR 03031-062).

Bei Amseln und Staren beobachtet man in den 
letzten Jahren, dass immer weniger Vögel nach 
Süden ziehen und der Anteil an Standvögeln 
zunimmt. Finde eine Erklärung.

1

a) 

b) 

2

a) 

b) 

03031–062

c) 

3

B4 Füße des Blässhuhns mit Schwimmlappen

 

Dorngrasmücke
Gartenrotschwanz
Hausrotschwanz 

 

b) Zugstrecke freilebender Vögel in km 

a) Hüp�ewegungen pro Tag 

September Oktober November

 

7.000
5.500

700
B5 Zugunruhe (a) und Zugstrecke (b) bei Dorngras-

mücke, Gartenrotschwanz und Hausrotschwanz

Merke

Zugvögel orientieren sich am Sonnenstand, am 
Sternenhimmel und an Landmarken. Außer-
dem haben sie einen inneren Kompass, der das 
Magnetfeld der Erde erkennt.
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3.7.1 Wirbeltiere im Vergleich

3.7 Merkmale von Wirbeltieren

Wirbeltiere besiedeln viele verschiedene Lebensräume. Sie können 
im Wasser, an Land und in der Luft leben. Obwohl sie Angepasst­
heiten an ihren jeweiligen Lebensraum zeigen und sich dadurch un­
terscheiden, besitzen sie auch viele Gemeinsamkeiten. 

Ʌ Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es in der 
 Gruppe der Wirbeltiere? 

Lernweg

Die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere bilden die Wirbeltier-
gruppen. Sie weisen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede auf.
Recherchiere im Internet zum Klippschliefer 
und zur Rohrdommel und prüfe, ob diese Lebe-
wesen zu den Wirbeltieren gehören und die 
Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere aufweisen 
(M1).
Vergleiche in einer Tabelle die Wirbeltier-
gruppen miteinander hinsichtlich ihrer Körper-
bedeckung, der Regulation ihrer Körpertem-
peratur, der Atmung und ihrer Fortpflanzung 
und Entwicklung (M2, M3, M4)  (Materialien 
➥ QR 03031-040).

1

a) 

b) 

03031–040

Ordne den Klippschliefer und die Rohrdommel 
begründet einer Wirbeltiergruppe  zu. Ent-
scheide, ob sie gleichwarm oder wechselwarm 
sind und begründe deine Antwort.

Pinguine und Delfine sind Lebewesen, die An-
gepasstheiten für das Leben im Wasser haben.
Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) für beide 
Tierarten jeweils arttypische Merkmale, 
die sie aufgrund des Lebensraums Wasser 
 haben.
 Entscheide, ob die beiden Tier-Arten gleich-
warm oder wechselwarm sind, und begründe 
deine Antwort (M2).
Bearbeite die Lernanwendung 
 (➥ QR 03045-004).

c) 

2

a) 

03045-004

b) 

c) 

M1 Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere

Alle Wirbeltiere besitzen eine Wirbelsäule und ein 
knöchernes Skelett. Sie sind in die Körperabschnitte 
Kopf, Rumpf und Schwanz gegliedert. Außerdem 
verfügen sie über zwei Paar Gliedmaßen – die Arme 
und Beine (B1), die je nach dem Lebensraum des Le-
bewesens andere Aufgaben erfüllen und deshalb un-
terschiedlich aussehen können. Neben den Gemein-
samkeiten im äußeren Bau gibt es auch welche im 
inneren Bau. Wirbeltiere nehmen bei der Atmung 
Sauerstoff auf, der über das Blut im Körper transpor-
tiert wird. Auch besitzen sie alle ein Gehirn und das 
Rückenmark, das geschützt in der Wirbelsäule liegt. 
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. B1 Gliedmaßen eines landlebenden Tieres 
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3.7.1 Wirbeltiere im Vergleich

3.7 Merkmale von Wirbeltieren

Wirbeltiere besiedeln viele verschiedene Lebensräume. Sie können 
im Wasser, an Land und in der Luft leben. Obwohl sie Angepasst­
heiten an ihren jeweiligen Lebensraum zeigen und sich dadurch un­
terscheiden, besitzen sie auch viele Gemeinsamkeiten. 

Ʌ Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es in der 
 Gruppe der Wirbeltiere? 

Lernweg

Die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere bilden die Wirbeltier-
gruppen. Sie weisen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede auf.
Recherchiere im Internet zum Klippschliefer 
und zur Rohrdommel und prüfe, ob diese Lebe-
wesen zu den Wirbeltieren gehören und die 
Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere aufweisen 
(M1).
Vergleiche in einer Tabelle die Wirbeltier-
gruppen miteinander hinsichtlich ihrer Körper-
bedeckung, der Regulation ihrer Körpertem-
peratur, der Atmung und ihrer Fortpflanzung 
und Entwicklung (M2, M3, M4)  (Materialien 
➥ QR 03031-040).

1

a) 

b) 

03031–040

Ordne den Klippschliefer und die Rohrdommel 
begründet einer Wirbeltiergruppe  zu. Ent-
scheide, ob sie gleichwarm oder wechselwarm 
sind und begründe deine Antwort.

Pinguine und Delfine sind Lebewesen, die An-
gepasstheiten für das Leben im Wasser haben.
Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) für beide 
Tierarten jeweils arttypische Merkmale, 
die sie aufgrund des Lebensraums Wasser 
 haben.
 Entscheide, ob die beiden Tier-Arten gleich-
warm oder wechselwarm sind, und begründe 
deine Antwort (M2).
Bearbeite die Lernanwendung 
 (➥ QR 03045-004).

c) 

2

a) 

03045-004

b) 

c) 

M1 Gemeinsamkeiten aller Wirbeltiere

Alle Wirbeltiere besitzen eine Wirbelsäule und ein 
knöchernes Skelett. Sie sind in die Körperabschnitte 
Kopf, Rumpf und Schwanz gegliedert. Außerdem 
verfügen sie über zwei Paar Gliedmaßen – die Arme 
und Beine (B1), die je nach dem Lebensraum des Le-
bewesens andere Aufgaben erfüllen und deshalb un-
terschiedlich aussehen können. Neben den Gemein-
samkeiten im äußeren Bau gibt es auch welche im 
inneren Bau. Wirbeltiere nehmen bei der Atmung 
Sauerstoff auf, der über das Blut im Körper transpor-
tiert wird. Auch besitzen sie alle ein Gehirn und das 
Rückenmark, das geschützt in der Wirbelsäule liegt. 
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. B1 Gliedmaßen eines landlebenden Tieres 
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M2 Die Körperbedeckung der Wirbeltiere

Die Wirbeltiere zeigen verschiedene Angepassthei-
ten. So weisen sie ganz unterschiedliche Körperbe-
deckungen auf. Fische leben im Wasser und sind mit 
stabilen Knochenschuppen bedeckt. Eine Schleim­
schicht auf den Schuppen ermöglicht die schnellere 
Fortbewegung im Wasser. Amphibien können sowohl 
im Wasser als auch an Land leben, wobei sie feuchte 
Lebensräume bevorzugen. Schleimdrüsen sorgen da-
für, dass die unbedeckte Haut stets feucht gehalten 
wird. Die Haut der Reptilien dagegen ist trocken und 
von Hornschuppen bedeckt. Sie schützt die Tiere in 
warmen und trockenen Lebensräumen vor Wasser-
verlust. Die Hornschuppen werden regelmäßig abge-

stoßen und ersetzt, wenn das Tier wächst. Man sagt, 
das Tier häutet sich. Die Körpertemperatur und da-
mit auch die Aktivität hängt bei Fischen, Amphibien 
und Reptilien direkt von der Umgebungstemperatur 
ab. Solche Tiere werden als wechselwarm bezeich-
net. Die Körperoberfläche der Vögel ist mit Federn 
besetzt. Diese bilden ein wärmendes Federkleid und 
unterstützen das Fliegen. Säugetiere hingegen besit-
zen eine mehrschichtige Haut und ein Haarkleid, 
das sie vor Kälte schützt. Vögel und Säugetiere 
 können in kälteren Regionen der Erde gut leben, da 
sie ihre Körpertemperatur konstant halten. Sie sind 
gleichwarme Tiere.

M3 Die Atmung

Fische besitzen Kiemen, über die ständig Wasser 
 geleitet wird. Der im Wasser vorhandene Sauerstoff 
gelangt über die Kiemen in den Blutkreislauf des Fi-
sches. Amphibien nutzen Kiemen nur kurzzeitig am 
Anfang ihrer Entwicklung. Sie können auch über ihre 
sehr dünne Haut Sauerstoff aus dem Wasser oder 
der Luft aufnehmen. Erwachsene und aktive Tiere 
saugen auch Luft in den Mund und drücken diese in 
die sehr einfach gebaute Lunge. Reptilien können 
wegen ihrer Hornschuppen keinen Sauerstoff über 
die Haut aufnehmen. Sie besitzen eine einfach ge-

baute Lunge und betreiben Lungenatmung. Vögel 
besitzen Lungen mit angeschlossenen Luftsäcken, 
die ermöglichen, dass stets Luft die Lunge durchströmt 
und viel Sauerstoff aufgenommen werden kann, was 
wichtig ist für das anstrengende Fliegen. Auch Säuge-
tiere atmen mit Lungen. Die Lunge enthält sehr viele 
Lungenbläschen, an denen die Aufnahme des Sauer-
stoffs aus der Einatemluft ins Blut erfolgt. 

Bei allen Wirbeltieren gelangt der Sauerstoff in 
das Blut und wird über den Blutkreislauf zu allen Zel-
len des Körpers gebracht.

M4 Die Fortpflanzung

Alle Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. 
 Eizellen der Weibchen und Spermienzellen der 
Männchen treffen dabei aufeinander, sodass eine 
Befruchtung stattfinden kann (B2). Die Fortpflan-
zung der Wirbeltier-Arten findet jedoch z. B. in un-
terschiedlichen Lebensräumen statt. Fische und Am-
phibien pflanzen sich im Wasser fort und geben dort 
ihre Eizellen und Spermienzellen getrennt ab. Reptili-
en, Vögel und Säugetiere pflanzen sich an Land fort. 
Reptilien legen Eier mit einer vor Austrocknung 
schützenden Lederhaut und Vögel legen Kalkscha­
leneier, die bebrütet werden. Säugetiere gebären le­
bende Junge und säugen diese mit Muttermilch. B2 Grundprinzip der sexuellen Fortpflanzung

Geschlechtsreifes 
männliches Tier Hoden Spermien-

zelle

Geschlechtsreifes 
weibliches Tier Eizelle

Embryo

Zell-
teilungen

Befruchtete 
Eizelle

= Zygote

Zell-
teilungen

u. Wachstum u. Wachstum
Jungtier

Wachstum,
Entwicklung

Eierstock

Befruch-
tung
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3.7.2 Veränderung von Lebensweisen von Wirbeltieren

Ein Wildschwein läuft am hellichten Tag durch einen belebten Park. 
Waren die scheuen und hauptsächlich dämmerungsaktiven Wild­
tiere früher nur im Wald zu sehen, kommt es jetzt immer häufiger zu 
Begegnungen mit Wildschweinen in der Stadt.

 Ʌ Warum hat sich die Lebensweise der Wildschweine so stark ver­
ändert?

Lernweg

Der natürliche Lebensraum der Wildschweine 
sind Wälder, in denen sie zurückgezogen leben. 
Nenne Gründe dafür, dass Wildschweine aber 
auch in Städten überleben können (M1).

Viele Städte verhängen ein Fütterungsverbot 
für alle Wildtiere im Stadtgebiet. 
Begründe den Sinn dieser Maßnahme zur Ab-
wehr gegen Wildschweine (M1).
Erläutere weitere Möglichkeiten, die Zahl der 
Wildschweine in der Stadt einzudämmen.

Alle  Kulturfolger stammen ursprünglich aus 
anderen Lebensräumen, sind aber jetzt an von 

1

2

a) 

b) 

3

Menschen geschaffene Lebensräume ange-
passt (M2). Wähle eine Tierart aus M2 aus und 
begründe die Angepasstheit. Die Informatio-
nen findest du im Internet.

Kulturfolger zeigen bemerkenswerte Ange-
passtheiten, verursachen aber teilweise auch 
Konflikte. 
Begründe die Angepasstheiten der Wildtiere in 
B2 (M3).
Begründe die Konflikte in B2 (M3), die durch 
die Nähe zum Menschen entstehen und nenne 
mögliche Lösungen.

4

a) 

b) 

M1 Die Wildschweine

Wegen ihres dichten schwarzbraunen Fells nennt 
man Wildschweine auch Schwarzwild. Die männli-
chen Wildschweine werden als Keiler bezeichnet, die 
weiblichen Tiere als Bachen. Sie unterscheiden sich 
in der Größe und Masse: Ein Keiler kann bis zu 200 kg 
wiegen, eine Bache bis zu 150 kg. Schon in  ihrem ers-
ten Lebensjahr kann eine Bache trächtig werden, 
nach knapp vier Monaten bringt sie dann durch-
schnittlich sieben Frischlinge zur Welt. Die Frisch-
linge haben ein helleres Fell mit gelblichen Längs-
streifen (B1). Wildschweine sind Allesfresser, sie 
durchwühlen den Boden nach essbaren Wurzeln, 
Würmern, Schnecken und Pilzen. Ebenso fressen sie 
Früchte, Nüsse, Eicheln und Bucheckern, aber auch 
Aas und Abfälle. Ihr Verhalten ist sehr anpassungsfä-
hig: In Siedlungen und Städten haben Wildschweine 

ihre Scheu vor den Menschen verloren und laufen so-
gar tagsüber durch belebte Fußgängerzonen. Ganz 
ungefährlich sind solche Begegnungen zwischen 
Menschen und Wildschweinen nicht. Gerade Bachen 
mit Frischlingen können Menschen angreifen und 
 ihnen gefährliche Verletzungen zufügen.

B1 Eine Bache mit Frischlingen
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3.7.2 Veränderung von Lebensweisen von Wirbeltieren

Ein Wildschwein läuft am hellichten Tag durch einen belebten Park. 
Waren die scheuen und hauptsächlich dämmerungsaktiven Wild­
tiere früher nur im Wald zu sehen, kommt es jetzt immer häufiger zu 
Begegnungen mit Wildschweinen in der Stadt.

 Ʌ Warum hat sich die Lebensweise der Wildschweine so stark ver­
ändert?

Lernweg

Der natürliche Lebensraum der Wildschweine 
sind Wälder, in denen sie zurückgezogen leben. 
Nenne Gründe dafür, dass Wildschweine aber 
auch in Städten überleben können (M1).

Viele Städte verhängen ein Fütterungsverbot 
für alle Wildtiere im Stadtgebiet. 
Begründe den Sinn dieser Maßnahme zur Ab-
wehr gegen Wildschweine (M1).
Erläutere weitere Möglichkeiten, die Zahl der 
Wildschweine in der Stadt einzudämmen.

Alle  Kulturfolger stammen ursprünglich aus 
anderen Lebensräumen, sind aber jetzt an von 

1

2

a) 

b) 

3

Menschen geschaffene Lebensräume ange-
passt (M2). Wähle eine Tierart aus M2 aus und 
begründe die Angepasstheit. Die Informatio-
nen findest du im Internet.

Kulturfolger zeigen bemerkenswerte Ange-
passtheiten, verursachen aber teilweise auch 
Konflikte. 
Begründe die Angepasstheiten der Wildtiere in 
B2 (M3).
Begründe die Konflikte in B2 (M3), die durch 
die Nähe zum Menschen entstehen und nenne 
mögliche Lösungen.

4

a) 

b) 

M1 Die Wildschweine

Wegen ihres dichten schwarzbraunen Fells nennt 
man Wildschweine auch Schwarzwild. Die männli-
chen Wildschweine werden als Keiler bezeichnet, die 
weiblichen Tiere als Bachen. Sie unterscheiden sich 
in der Größe und Masse: Ein Keiler kann bis zu 200 kg 
wiegen, eine Bache bis zu 150 kg. Schon in  ihrem ers-
ten Lebensjahr kann eine Bache trächtig werden, 
nach knapp vier Monaten bringt sie dann durch-
schnittlich sieben Frischlinge zur Welt. Die Frisch-
linge haben ein helleres Fell mit gelblichen Längs-
streifen (B1). Wildschweine sind Allesfresser, sie 
durchwühlen den Boden nach essbaren Wurzeln, 
Würmern, Schnecken und Pilzen. Ebenso fressen sie 
Früchte, Nüsse, Eicheln und Bucheckern, aber auch 
Aas und Abfälle. Ihr Verhalten ist sehr anpassungsfä-
hig: In Siedlungen und Städten haben Wildschweine 

ihre Scheu vor den Menschen verloren und laufen so-
gar tagsüber durch belebte Fußgängerzonen. Ganz 
ungefährlich sind solche Begegnungen zwischen 
Menschen und Wildschweinen nicht. Gerade Bachen 
mit Frischlingen können Menschen angreifen und 
 ihnen gefährliche Verletzungen zufügen.

B1 Eine Bache mit Frischlingen
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M2 Kulturfolger

Neben den Wildschweinen besiedeln auch andere 
Wildtiere vom Menschen geschaffene Lebensräume 
wie Städte und Siedlungen. Sie sind an die Lebensbe-
dingungen in Menschennähe angepasst und werden 
als Kulturfolger bezeichnet. Dazu gehören so ver-
traute Wildtiere wie Amseln, Eichhörnchen und 
Saatkrähen, aber auch Weißstörche, Steinmarder, 
Waschbären, Rotfüches und Wildkaninchen. Das 
Leben in der Stadt bietet diesen Wildtieren durch-

aus Vorteile. Die Winter sind in der Stadt wärmer 
und es liegt weniger Schnee. Viele finden Schutz in 
Dachböden, Kellern oder Gärten. In Abfällen finden 
Kulturfolger leicht Nahrung und sie sind durch we-
niger natürliche Feinde und wenig Jagd besser ge-
schützt. Aber es gibt auch Gefahren für die Wild-
tiere im Straßenverkehr. Und für Vögel sind große 
Glasflächen, die sie nicht erkennen, eine tödliche 
Gefahr.

M3 Angepasstheiten von Kulturfolgern und auftretende Konflikte

Kulturfolger zeigen oft erstaunliche Angepasstheiten 
an das Leben in Menschennähe, verursachen aber 

teilweise auch Konflikte durch die Nähe zum Men-
schen (B2 ):

B2 Angepasstheiten von Kulturnachfolgern und Konflikte

Der Steinmarder markiert manchmal  

im Motorraum von Autos sein Revier.  

Dies veranlasst Artgenossen,  

die Kabel zu  zerbeißen.

Manche Zugvögel fliegen nicht mehr weg.  
In der Stadt ist es wärmer und auch im Winter 

gibt es genug zu fressen.

Saatkrähen legen Nüsse unter Autoreifen.  

Beim Anfahren werden sie geknackt und  

die Krähen fressen den Inhalt.

Auf dem Land lebende Rotfuchsväter beteiligen 

sich nicht an der Jungenaufzucht. In der Stadt 

leben sie dagegen im Familienverband.

Singvögel singen in der Stadt lauter,  
in höheren Tonlagen und außerdem kürzer.

Wildschweine haben gelernt, dass Autos  
an Ampeln anhalten und überqueren  

dort die Straße.

Manche Stadtvögel ahmen mit  
ihrem Gesang Handytöne oder Wecker­

klingeln nach.

Der Steinmarder kann im Dachboden  

eines Hauses erhebliche Schäden  

anrichten:  Dammmaterial herausreißen,  

Leitungen zer beißen und Nahrungsreste 

verwesen lassen.

Eine Gruppe von Wildschweinen kann  
in kurzer Zeit einen Garten völlig verwüsten, 

weil die Tiere den Boden aufwühlen.
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3.7.3 Die Wirbeltiere – kompakt

Wirbeltiere haben eine Wirbelsäule

Ausgehend von einem gemeinsamen Vorfahren ent-
wickelten sich über lange Zeiträume fünf Wirbeltier-
gruppen: die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere. Bereits der gemeinsame 
Vorfahr verfügte über die Wirbelsäule, die alle Wir-
beltiere besitzen. Die Wirbelsäule ist beweglich und 
besteht aus einzelnen Wirbeln. Alle Wirbeltiere ha-
ben ein Skelett aus Knochen (B1).

Ähnlicher Bau der Gliedmaßen
Wirbeltiere haben Angepasstheiten für ganz ver-
schiedene Lebensräume, sodass sich ihre äußere Ge-
stalt unterscheidet. Sie besitzen zwei Paar Glied­
maßen, deren Skelette im Aufbau ähnlich sind (B2), 
jedoch je nach Gestaltung unterschiedliche Funktio-
nen erfüllen.

B1 Skelette verschiedener Wirbeltiere 

Körperbedeckung der Wirbeltiere
Die Körperbedeckung der Wirbeltiere unterscheidet 
sich ebenfalls und ist typisch für jede Wirbeltiergrup-
pe. Sie zeigt die Angepasstheit an den jeweiligen Le-
bensraum. 

Fische besitzen Schuppen, die mit einer schleimi-
gen Schicht bedeckt sind und so eine schnelle Fort-
bewegung im Wasser ermöglichen. Die unbedeckte 
Haut der Amphibien ist ebenfalls von einer Schleim­
schicht bedeckt, die das Tier feucht hält. Reptilien 
dagegen kommen auch in trockenen und heißen Ge-
genden vor. Ihre Haut ist trocken und von Horn­
schuppen bedeckt, sodass über die Körperoberflä-
che nur wenig Wasser abgegeben wird. Vögel haben 
Federn, die das Fliegen begünstigen und Säugetiere 
besitzen Haare, die vor Kälte schützen.

Die Atmung der Wirbeltiere
Auch in ihrem inneren Aufbau zeigen Wirbeltiere so-
wohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede. Alle 
nehmen durch die Atmung Sauerstoff auf. Fische und 
Larven von Amphibien atmen über Kiemen. Erwach-
sene Amphibien und die Tiere der anderen Klassen 
atmen über die Lunge. Die Lungen unterscheiden 
sich in ihrem jeweiligen Aufbau. Der eingeatmete 
Sauerstoff gelangt ins Blut und wird in einem ge­
schlossenen Herz­Kreislauf­ Sys tem im Körper 
transportiert und zu den Zellen gebracht.

Die geschlechtliche Fortpflanzung
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. Dabei 
kann die Befruchtung außerhalb des Körpers als äu­

Basiskonzept

Die Körperbedeckung der Wirbeltiere stellt 
eine Angepasstheit an ihren jeweiligen Lebens-
raum dar (BK ➥ im Buchdeckel).

a) b) c)
B2  Ähnlicher Aufbau der Vordergliedmaßen von Wal (a), 

Pferd (b) und Mensch (c) 

Basiskonzept

Die Gliedmaßen der Wirbeltiere zeigen einen 
ähnlichen Aufbau aus Knochen und haben 
 unterschiedliche Funktionen (BK ➥ im Buch-
deckel).
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3.7.3 Die Wirbeltiere – kompakt

Wirbeltiere haben eine Wirbelsäule

Ausgehend von einem gemeinsamen Vorfahren ent-
wickelten sich über lange Zeiträume fünf Wirbeltier-
gruppen: die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Vögel und die Säugetiere. Bereits der gemeinsame 
Vorfahr verfügte über die Wirbelsäule, die alle Wir-
beltiere besitzen. Die Wirbelsäule ist beweglich und 
besteht aus einzelnen Wirbeln. Alle Wirbeltiere ha-
ben ein Skelett aus Knochen (B1).

Ähnlicher Bau der Gliedmaßen
Wirbeltiere haben Angepasstheiten für ganz ver-
schiedene Lebensräume, sodass sich ihre äußere Ge-
stalt unterscheidet. Sie besitzen zwei Paar Glied­
maßen, deren Skelette im Aufbau ähnlich sind (B2), 
jedoch je nach Gestaltung unterschiedliche Funktio-
nen erfüllen.

B1 Skelette verschiedener Wirbeltiere 

Körperbedeckung der Wirbeltiere
Die Körperbedeckung der Wirbeltiere unterscheidet 
sich ebenfalls und ist typisch für jede Wirbeltiergrup-
pe. Sie zeigt die Angepasstheit an den jeweiligen Le-
bensraum. 

Fische besitzen Schuppen, die mit einer schleimi-
gen Schicht bedeckt sind und so eine schnelle Fort-
bewegung im Wasser ermöglichen. Die unbedeckte 
Haut der Amphibien ist ebenfalls von einer Schleim­
schicht bedeckt, die das Tier feucht hält. Reptilien 
dagegen kommen auch in trockenen und heißen Ge-
genden vor. Ihre Haut ist trocken und von Horn­
schuppen bedeckt, sodass über die Körperoberflä-
che nur wenig Wasser abgegeben wird. Vögel haben 
Federn, die das Fliegen begünstigen und Säugetiere 
besitzen Haare, die vor Kälte schützen.

Die Atmung der Wirbeltiere
Auch in ihrem inneren Aufbau zeigen Wirbeltiere so-
wohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede. Alle 
nehmen durch die Atmung Sauerstoff auf. Fische und 
Larven von Amphibien atmen über Kiemen. Erwach-
sene Amphibien und die Tiere der anderen Klassen 
atmen über die Lunge. Die Lungen unterscheiden 
sich in ihrem jeweiligen Aufbau. Der eingeatmete 
Sauerstoff gelangt ins Blut und wird in einem ge­
schlossenen Herz­Kreislauf­ Sys tem im Körper 
transportiert und zu den Zellen gebracht.

Die geschlechtliche Fortpflanzung
Wirbeltiere pflanzen sich geschlechtlich fort. Dabei 
kann die Befruchtung außerhalb des Körpers als äu­

Basiskonzept

Die Körperbedeckung der Wirbeltiere stellt 
eine Angepasstheit an ihren jeweiligen Lebens-
raum dar (BK ➥ im Buchdeckel).

a) b) c)
B2  Ähnlicher Aufbau der Vordergliedmaßen von Wal (a), 

Pferd (b) und Mensch (c) 

Basiskonzept

Die Gliedmaßen der Wirbeltiere zeigen einen 
ähnlichen Aufbau aus Knochen und haben 
 unterschiedliche Funktionen (BK ➥ im Buch-
deckel).
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03045-012

Aufgaben

Ein Reptil und ein Säugetier besitzen das glei-
che Gewicht und die gleiche Körpergröße. 
Doch einer der beiden nimmt, bei gleicher Tä-
tigkeit an einem kalten Tag, mehr Sauerstoff 
auf. Stelle eine Hypothese auf,  welches der bei-
den Tiere mehr Sauerstoff benötigt.

 Der Frosch und die Maus sind Wirbeltiere. Bei-
de atmen über ihre Lunge. Entwickle anhand 
von B4 eine Hypothese, wie viel Sauerstoff in 
der gleichen Zeit von dem Frosch und der Maus 
aufgenommen werden kann.

1

2

Die Wirbeltiergruppen unterscheiden sich hin-
sichtlich der Entwicklung ihrer Nachkommen.
Entwickle eine Hypothese, inwiefern das Legen 
hartschaliger Eier der Vögel und die Entwicklung 
von Jungtieren im Mutterleib bei Säugetieren eine 
Angepasstheit an  ihren Lebensraum darstellt.
Vergleiche deine Hypothese in der Klasse und 
diskutiert, welche Hypothese am sinnvollsten ist.

Der Große Abendsegler  ist eine Fledermaus.
Recherchiere Informationen zur Lebensweise 
des Großen Abendseglers und stelle sie in 
 einem Steckbrief dar (➥ 2.1.6).
Nenne die Merkmale der Säugetiere, die der 
Große Abendsegler aufzeigt und seine Ange-
passtheiten an seinen Lebensraum . Ergänze 
dazu die Materialien (➥ QR 03031-041).

3

a) 

b) 

4
a) 

b) 

ßere Befruchtung wie bei Fischen und Amphibien 
stattfinden. Bei der inneren Befruchtung findet die 
Befruchtung innerhalb des Körpers statt, wie bei 
Reptilien, Vögeln und Säugetieren.  Während die 
meisten Fische, Amphibien und Reptilien  ihre Eier 
und  Jungtiere  sich selbst überlassen, kümmern sich 
Vögel und Säugetiere oft längere Zeit um den Nach-
wuchs. Sie betreiben Brutpflege.

Die  Umgebungstemperaturregulation
Fische, Amphibien und Reptilien sind wechselwarme
 Tiere, ihre Körpertemperatur wird von der Umge-
bungstemperatur bestimmt. Vögel und Säugetiere 
 erzeugen selbst Körperwärme und sind darum 
gleichwarm (B3).

 Wirbeltiere in verschiedenen Lebensräumen
Wirbeltiere leben in vielen verschiedenen Lebens­
räumen, wie Wäldern, Wüsten, Seen und Ozeanen. 

Merke

Die Fortpflanzung der Wirbeltiere erfolgt ge-
schlechtlich. Aus der Verschmelzung einer 
 Eizelle und einer Spermienzelle entsteht ein 
neues Lebewesen.

Jedes Tier hat sich an seinen Lebensraum angepasst, 
um dort zu überleben und Nahrung zu finden. Einige 
Tiere, wie Tauben oder Ratten, sind Kulturfolger, das 
heißt, sie leben oft in der Nähe von Menschen und 
profitieren von unseren Abfällen und Lebensräumen. 
Die natürliche Verbreitung von Wirbeltieren hängt 
stark von den klimatischen Bedingungen und der 
Verfügbarkeit von Nahrung ab.

Basiskonzept

Gleichwarme Tiere können ihre Körpertempe-
ratur regulieren, wechselwarme Tiere sind von 
der Umgebungstemperatur abhängig (BK ➥ im 
Buchdeckel).

A
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Umgebungstemperatur

B3  Aktivität gleichwarmer (rot) und wechselwarmer Tiere 
(blau) in Abhängigkeit von der Umgebungstemperatur 

B4 Lungenvergleich Amphibium (a) und Säugetier (b)

a b

a)

a b

b)

03031–041
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3.7.4 Wirbeltiere vergleichen und Gruppen zuordnen

Lebewesen werden von Biologinnen und Biologen 
nach gemeinsamen und unterschiedlichen Merkma-
len geordnet.

Beispiel: Die Wirbeltiergruppen
Zu  1: Die in B1 dargestellten fünf Lebewesen sind 
alle Wirbeltiere. Dennoch unterscheiden sie sich und 
sehen auch unterschiedlich aus. 

Zu  2: Die fünf Lebewesen (B1) leben entweder im 
Wasser, an Land oder in beiden Lebensräumen. Ist 
der Lebensraum unterschiedlich, unterscheidet sich 
häufig auch die Atmung der Tiere. Vier der fünf Tiere 
haben eine ähnliche Körperform, die Stromlinien-
form. Die Körperbedeckung unterscheidet sich bei 
allen fünf Lebewesen.

Zu  3: Die Kriterien Lebensraum, Atmung, Körper-
form und die Körperbedeckung werden festgesetzt. 

So geht’s

1. Schritt: Betrachtung 
Betrachte die Lebewesen, die verglichen und 
zugeordnet werden sollen. Achte dabei auf ge-
meinsame und unterschiedliche Merkmale.

2. Schritt: Kriterien überlegen 
Zum Vergleichen braucht man Kriterien wie 
z. B. Körperform, Färbung, Größe, Atmung, 
Fortpflanzung usw. Suche mehrere Kriterien, 
die für eine Zuordnung sinnvoll sind.

3. Schritt: Vergleichen 
Entscheide dich für bestimmte Kriterien und 
bestimme für jedes Tier seine Merkmale für 
diese Kriterien. Manchmal sind Merkmale 
nicht direkt zu erkennen, sodass sie in einem 
Fachbuch nachgelesen oder im Internet re-
cherchiert (➥ 2.1.5) werden müssen.

4. Schritt: Schlussfolgerungen ziehen 
Die Merkmale stellen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den einzelnen Lebe-
wesen dar. Daraus können Schlussfolgerungen 
abgeleitet werden, z. B. ob die Merkmals-
ausprägungen auf Angepasstheiten an die 
 Lebensweise oder auf einen gemeinsamen 
Vorfahren hindeuten.

B1 Thunfisch (a), Seehund (b), Pinguin (c), Krokodil (d) 
und Laubfrosch (e)

a)

b)

c)

d)

e)

Da nicht alle Merkmalsausprägungen auf den Bildern 
zu erkennen sind, müssen einige recherchiert wer-
den. In einer Tabelle (B2) wird z. B. übersichtlich ge-
zeigt, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
vorliegen. 
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3.7.4 Wirbeltiere vergleichen und Gruppen zuordnen

Lebewesen werden von Biologinnen und Biologen 
nach gemeinsamen und unterschiedlichen Merkma-
len geordnet.

Beispiel: Die Wirbeltiergruppen
Zu  1: Die in B1 dargestellten fünf Lebewesen sind 
alle Wirbeltiere. Dennoch unterscheiden sie sich und 
sehen auch unterschiedlich aus. 

Zu  2: Die fünf Lebewesen (B1) leben entweder im 
Wasser, an Land oder in beiden Lebensräumen. Ist 
der Lebensraum unterschiedlich, unterscheidet sich 
häufig auch die Atmung der Tiere. Vier der fünf Tiere 
haben eine ähnliche Körperform, die Stromlinien-
form. Die Körperbedeckung unterscheidet sich bei 
allen fünf Lebewesen.

Zu  3: Die Kriterien Lebensraum, Atmung, Körper-
form und die Körperbedeckung werden festgesetzt. 

So geht’s

1. Schritt: Betrachtung 
Betrachte die Lebewesen, die verglichen und 
zugeordnet werden sollen. Achte dabei auf ge-
meinsame und unterschiedliche Merkmale.

2. Schritt: Kriterien überlegen 
Zum Vergleichen braucht man Kriterien wie 
z. B. Körperform, Färbung, Größe, Atmung, 
Fortpflanzung usw. Suche mehrere Kriterien, 
die für eine Zuordnung sinnvoll sind.

3. Schritt: Vergleichen 
Entscheide dich für bestimmte Kriterien und 
bestimme für jedes Tier seine Merkmale für 
diese Kriterien. Manchmal sind Merkmale 
nicht direkt zu erkennen, sodass sie in einem 
Fachbuch nachgelesen oder im Internet re-
cherchiert (➥ 2.1.5) werden müssen.

4. Schritt: Schlussfolgerungen ziehen 
Die Merkmale stellen Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede zwischen den einzelnen Lebe-
wesen dar. Daraus können Schlussfolgerungen 
abgeleitet werden, z. B. ob die Merkmals-
ausprägungen auf Angepasstheiten an die 
 Lebensweise oder auf einen gemeinsamen 
Vorfahren hindeuten.

B1 Thunfisch (a), Seehund (b), Pinguin (c), Krokodil (d) 
und Laubfrosch (e)

a)

b)

c)

d)

e)

Da nicht alle Merkmalsausprägungen auf den Bildern 
zu erkennen sind, müssen einige recherchiert wer-
den. In einer Tabelle (B2) wird z. B. übersichtlich ge-
zeigt, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
vorliegen. 
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Zu  4: Wie alle Lebewesen sind auch verschiedene 
Vertreter der Wirbeltiere an ihren jeweiligen Lebens-
raum angepasst. So besiedeln Fische, wie der Thun-
fisch, den größten Lebensraum der Erde – das Wasser. 
Auch der Seehund und der Pinguin leben im Wasser 
und haben einen stromlinienförmigen Körper und 
doch sind sie keine Fische. Der stromlinienförmige 
 Körper ist eine Angepasstheit an den Lebensraum. 
Angepasstheiten sind jedoch nicht für die Einteilung 
der Lebewesen in die Wirbeltiergruppen geeignet. 

Die Einteilung der Wirbeltiere in die Klassen Säu-
getiere, Vögel, Fische, Reptilien und Amphibien be-
zieht sich darauf, wie nah sie jeweils miteinander 
verwandt sind. Wichtige Unterscheidungsmerkmale 
der Wirbeltiergruppen sind die Atmung und die Kör-
perbedeckung. Fische haben Knochenschuppen und 
atmen über die Kiemen. Der Seehund hingegen hat 
Haare – ein eindeutiges Merkmal für die Säugetiere – 
und atmet über die Lungen. Der Pinguin hat weder 
Knochenschuppen noch Haare, sondern Federn und 
gehört damit zu den Vögeln.

Das Krokodil lebt in trockenen und warmen Regi-
onen der Erde. Die Hornschuppen schützen seine 
Haut vor Austrocknung. Diese Hornschuppen kön-
nen nicht mitwachsen und werden daher regelmäßig 
abgestoßen. Sie sind ein entscheidendes Merkmal, 
um Reptilien einordnen zu können.

Den Laubfrosch findet man an feuchten Stellen 
auf dem Land. Seine nackte Haut schützt nicht vor 
Austrocknung. Sie wird durch Schleimdrüsen dauer-
haft feucht gehalten. Amphibien, wie der Laubfrosch, 
atmen durch die Lunge, über die Haut oder den 
Mundboden.

Die fünf Klassen der Wirbeltiere
Manche Merkmale sind aufgrund der Angepasstheit 
an einen bestimmten Lebensraum abgewandelt. So 
liegen z. B. die Federn beim Pinguin so dicht am Körper, 

dass sie bei flüchtiger Betrachtung aussehen wie ein 
Fell. Daher ist es für die Zuordnung zu einer Wirbeltier-
gruppe wichtig, mehrere Merkmale zu betrachten. Ne-
ben der Körperbedeckung sollte z. B. die Atmung, Fort-
pflanzung oder die Entwicklung verglichen werden. 

Thunfisch Seehund Pinguin Krokodil Laubfrosch

Lebensraum Wasser Wasser Wasser Wasser/Land Land

Atmung Kiemen Lunge Lunge Lunge Lunge/Haut

Körperform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform Stromlinienform keine 
Stromlinienform

Körperbedeckung Knochenschuppen Haare Federn Hornschuppen drüsenreiche Haut

B2 Merkmalsausprägungen der fünf Wirbeltiere anhand bestimmter Kriterien vergleichen.

Aufgaben

Das Große Mausohr ist eine Fledermaus-Art 
und ein Wirbeltier. Gehe anhand der „So 
geht’s“-Schritte vor, um das Große Mausohr 
begründet einer Wirbeltiergruppe zuzuordnen. 

Bei dem Kriterium „Fortpflanzung“ wird 
 zwischen der inneren und der äußeren 
 Befruchtung unterschieden. Ordne den ge-
nannten Wirbeltieren in B2 die je-
weilige Art der Befruchtung zu. Er-
gänze dazu die Materialien 
(➥ QR 03031-042).

Der Afrikanische Strauß (B3) und der Pinguin 
gehören zu der Wirbeltiergruppe der Vögel. 
Der Strauß hat sehr lange Beine, eine kräftige 
Laufmuskulatur und nur zwei Zehen pro Fuß. 
So kann er Geschwindigkeiten bis zu 70 km/h 
erreichen. Der Pinguin hingegen hat sehr kur-
ze Beine, insgesamt 
vier sichtbare Zehen 
und ist etwa 2,5 km/h 
schnell an Land. 
Ordne zu, ob die An-
zahl der Zehen eine 
Angepasstheit an 
den Lebensraum ist 
oder auf die Nähe 
der Verwandtschaft 
hindeutet.

1

03031–042

2

3

B3 Afrikanischer Strauß
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Etwa alle zehn Jahre werden Tiere und Pflanzen in 
bestimmten Gebieten gezählt und mit den Ergeb­
nissen die sogenannte Rote Liste erstellt. In der 
Roten Liste für Deutschland steht bei jeder Art da­
bei, ob der Bestand zurückgegangen ist und diese 
Art gefährdet oder vom Aussterben bedroht ist. 
Momentan sind in dieser Roten Liste 478 einhei­
mische Wirbeltiere aufgeführt, von denen wurden 
207 Arten als gefährdet eingestuft.

Direkte Bedrohung der Wirbeltiere
Vor allem große Säugetiere, wie der Wolf, wurden 
häufig so stark bejagt, dass sie schließlich aus 
Deutschland verschwunden sind. Die häufigere Ur-
sache für das Verschwinden einer Art ist allerdings 
das vorhergehende Verschwinden des Lebensrau­
mes dieser Tiere.  So fehlen z. B. zwischen den ausge-
dehnten Feldern in der modernen Landwirtschaft die 
Hecken und Feldwege, die als Rückzugsorte für Wir-
beltiere und deren Beute unverzichtbar sind. Straßen 
zerschneiden und verkleinern zusammenhängende 
Waldgebiete und werden zu  schwer oder nicht über-
windbaren Hindernissen. Feuchtgebiete – wie das 
Donaumoos oder die Auwälder – sind Lebensraum 
für viele Amphibien und Vögel. Sie wurden jedoch 
trockengelegt, um sie landwirtschaftlich oder indust-
riell nutzbar zu machen (B1). 

Daneben gibt es indirekte Ursachen für das Aus-
sterben einheimischer Arten, für die aber häufig auch 
der Mensch verantwortlich ist, wie z. B. die Klima-
erwärmung, die zur Veränderung der Lebensräume 
führt.

Lebensräume schützen
Gefährdete Arten werden durch Fang- und Entnah-
meverbote direkt geschützt. Um aber den Artenver-
lust dauerhaft zu stoppen, müssen vor allem die Ur-
sachen, wie die Vernichtung wertvoller Lebensräume, 
verhindert werden. Mehr noch, es müssen bereits 
zerstörte Lebensräume zu intakten, naturnahen Le-
bensräumen umgestaltet bzw. wiederhergestellt wer-
den. Dieser Vorgang wird als Renaturierung bezeich-
net. So gibt es mittlerweile verschiedene Projekte der 
Renaturierung, z. B. der Donauauen, wo Altarme der 
Donau aus der Zeit vor der Flussbegradigung geflutet 
werden und sich so wieder zum ursprünglichen Zu-
stand zurückentwickeln können. In renaturierten Ge-
bieten werden auch ehemals verschwundene Wirbel-

tiere wiederangesiedelt, wie z. B. der Biber. Manchmal 
kehren sie von selbst aus entlegenen Gebieten zurück, 
wie z. B. der Luchs.

Jeder kann helfen und schützen!
In Deutschland gibt es verschiedene Organisationen, 
wie den Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) 
oder den Naturschutzbund Deutschland (NABU) 
und viele weitere, auch regionale Verbände, die stets 
Helfer benötigen, um z. B. bei der Krötenwanderung 
Amphibien (B2) über die Straße zu tragen und vieles 
mehr.

B1  Veränderung des Lebensraums von Amphibien und 
weiterer Tiere

B2  Der Krötenzaun
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Etwa alle zehn Jahre werden Tiere und Pflanzen in 
bestimmten Gebieten gezählt und mit den Ergeb­
nissen die sogenannte Rote Liste erstellt. In der 
Roten Liste für Deutschland steht bei jeder Art da­
bei, ob der Bestand zurückgegangen ist und diese 
Art gefährdet oder vom Aussterben bedroht ist. 
Momentan sind in dieser Roten Liste 478 einhei­
mische Wirbeltiere aufgeführt, von denen wurden 
207 Arten als gefährdet eingestuft.

Direkte Bedrohung der Wirbeltiere
Vor allem große Säugetiere, wie der Wolf, wurden 
häufig so stark bejagt, dass sie schließlich aus 
Deutschland verschwunden sind. Die häufigere Ur-
sache für das Verschwinden einer Art ist allerdings 
das vorhergehende Verschwinden des Lebensrau­
mes dieser Tiere.  So fehlen z. B. zwischen den ausge-
dehnten Feldern in der modernen Landwirtschaft die 
Hecken und Feldwege, die als Rückzugsorte für Wir-
beltiere und deren Beute unverzichtbar sind. Straßen 
zerschneiden und verkleinern zusammenhängende 
Waldgebiete und werden zu  schwer oder nicht über-
windbaren Hindernissen. Feuchtgebiete – wie das 
Donaumoos oder die Auwälder – sind Lebensraum 
für viele Amphibien und Vögel. Sie wurden jedoch 
trockengelegt, um sie landwirtschaftlich oder indust-
riell nutzbar zu machen (B1). 

Daneben gibt es indirekte Ursachen für das Aus-
sterben einheimischer Arten, für die aber häufig auch 
der Mensch verantwortlich ist, wie z. B. die Klima-
erwärmung, die zur Veränderung der Lebensräume 
führt.

Lebensräume schützen
Gefährdete Arten werden durch Fang- und Entnah-
meverbote direkt geschützt. Um aber den Artenver-
lust dauerhaft zu stoppen, müssen vor allem die Ur-
sachen, wie die Vernichtung wertvoller Lebensräume, 
verhindert werden. Mehr noch, es müssen bereits 
zerstörte Lebensräume zu intakten, naturnahen Le-
bensräumen umgestaltet bzw. wiederhergestellt wer-
den. Dieser Vorgang wird als Renaturierung bezeich-
net. So gibt es mittlerweile verschiedene Projekte der 
Renaturierung, z. B. der Donauauen, wo Altarme der 
Donau aus der Zeit vor der Flussbegradigung geflutet 
werden und sich so wieder zum ursprünglichen Zu-
stand zurückentwickeln können. In renaturierten Ge-
bieten werden auch ehemals verschwundene Wirbel-

tiere wiederangesiedelt, wie z. B. der Biber. Manchmal 
kehren sie von selbst aus entlegenen Gebieten zurück, 
wie z. B. der Luchs.

Jeder kann helfen und schützen!
In Deutschland gibt es verschiedene Organisationen, 
wie den Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) 
oder den Naturschutzbund Deutschland (NABU) 
und viele weitere, auch regionale Verbände, die stets 
Helfer benötigen, um z. B. bei der Krötenwanderung 
Amphibien (B2) über die Straße zu tragen und vieles 
mehr.

B1  Veränderung des Lebensraums von Amphibien und 
weiterer Tiere

B2  Der Krötenzaun
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Aufgaben

Doch auch den eigenen Garten oder den Schulgarten 
kann man zu Oasen für Wirbeltiere machen. Einfa-
che Totholzhaufen, kleine Steinmauern mit Ritzen 
oder ein Teich zeigen große Wirkung.

Tagverstecke und Winterquartiere
Ast- und Laubhaufen, Brennholzlager, Steinhaufen 
und Trockensteinmauern (B3) bieten Ritzen und 
kleine Höhlen. Diese werden von Insekten gerne an-
genommen. Insekten sind wichtige Beutetiere der 
Amphibien, Reptilien und auch Igel, sodass diese sich 
ebenfalls dort aufhalten.

Strukturierte Hecken (B4) aus verschiedenen ein-
heimischen Wildsträuchern gespickt mit Bäumen wie 
Feldahorn oder Vogelbeere sind selten geworden, 
bieten aber zahlreichen Tieren Unterschlupf, Brut-
plätze und Nahrung.

Direkte Umsetzung im eigenen Garten
Wer im Garten genügend Rasenfläche hat, kann in ei-
nem bestimmten Bereich nur ein bis dreimal im Jahr 
mähen und eine Wildblumenwiese (B5) ansäen. Das 
lockt viele Insekten an, sodass die Amphibien und 
Reptilien Nahrung haben. 
Ein Garten, in dem Amphibien und Reptilien gerne 
gesehen sind, sollte ohne Kunstdünger und vor allem 

B3  Totholzhaufen (a) und Steinmauer (b) 

a) b) ohne Unkrautvernichter auskommen. Diese Stoffe 
werden direkt über die feuchte Haut der Amphibien 
oder indirekt über die gefressenen Insekten aufge-
nommen und können tödlich wirken.

Nistkästen unterstützen die Tiere
Heutzutage sind wenige Nischen in Gebäuden zu 
finden. In Wäldern fehlt stellenweise das tote Holz 
mit Baumhöhlen völlig. Somit kann man Höhlen-
brüter, wie z. B. den Zaunkönig (B6) mit einem 
 jeweils passenden 
Nistkasten entspre-
chend unterstützen. 
Auch Fledermaus-
kästen, Igelhäus-
chen oder Insekten-
hotels werden in 
Gärten gerne besie-
delt. B6 Der Zaunkönig

B4  Neu geschaffene Heckensäume 

Wirbeltiere sind durch den Menschen be-
droht. Beschreibe diese Bedrohungen und 
Maßnahmen, die dagegen getroffen werden. 

Naturschutzgebiete haben eine wichtige 
 Bedeutung. Recherchiere diese im Internet. 

Nistkästen können im Baumarkt ge-
kauft oder selbst gebaut werden. 
Baue ein Insektenhotel oder einen 
Höhlenbrüter-Nistkasten mithilfe 
der Bauanleitung (➥ QR 03031-043).
Recherchiere im Internet eine Anleitung zum 
Bau eines Fledermauskastens.

1

2

3

a) 

b) 

03031-043

B5 Die Magerwiese
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3.7.6 Die Vielfalt der Wirbeltiere

Wirbeltiere besiedeln unterschiedliche Lebens­
räume und unterscheiden sich in Größe, Form und 
Verhalten stark. Jedes Wirbeltier hat besondere 
Anpassungen, um in seiner Umgebung zu über­
leben, was zu einer beeindruckenden Vielfalt ge­
führt hat. 

Der Fliegende Drache
Der Fliegende Drache ist ein Reptil, das in den tropi-
schen Wäldern Südostasiens und auf den Philippinen 
vorkommt (B1). Er zeichnet sich durch seine Fähig-
keit aus, durch die Luft zu gleiten. Der Fliegende Dra-
che hat eine spezielle Anpassung entwickelt: Eine 
ausgeklappte, seitliche Hautmembran, die wie ein 
Flügel wirkt, wenn es von einem Baum zum anderen 
schwebt. Mithilfe seiner ausgeprägten Rippen kann 
er bis zu 10 Meter weit gleiten. Seine Ernährung be-
steht hauptsächlich aus Früchten und Insekten, die er 
in den Baumkronen findet. 

Das Fingertier
Das Fingertier, auch bekannt als Aye-Aye, ist eine 
 Primatenart, die ausschließlich auf Madagaskar vor-
kommt (B2). Der Aye-Aye ist für seine spezielle 
Nahrungsaufnahme bekannt: Er klopft mit seinem 
Finger auf Baumstämme, um das Geräusch von In-
sektenlarven zu hören, und nutzt dann seinen langen 
Finger, um die Larven aus dem Holz zu ziehen. Diese 
ungewöhnliche Methode des Nahrungserwerbs wird 
als „Perkussion“ bezeichnet und ist einzigartig unter 
den Primaten. Es spielt es eine wichtige Rolle im Öko-
system, indem es zur Kontrolle von Insektenpopula-
tionen beiträgt. Der Aye-Aye aufgrund von Lebens-
raumverlust und Jagd bedroht, was ihn zu einem 
Symbol für den Schutz der einzigartigen Fauna Ma-
dagaskars macht.

B1 Der Fliegende Drache

Das Axolotl
Das Axolotl ist ein Amphib, das für seine Fähigkeit 
bekannt ist, im larvalen Stadium zu bleiben und sich 
nicht in das erwachsene Landtier zu verwandeln 
(B3). Das Axolotl hat die Fähigkeit, seine Gliedma-
ßen, das Herz und sogar Teile seines Gehirns zu rege-
nerieren, was es zu einem wichtigen Forschungs-
objekt in der Wissenschaft macht. Axolotl leben 
hauptsächlich in den Gewässern von Mexiko-Stadt 
und sind durch den Verlust ihres natürlichen Lebens-
raums und Umweltverschmutzung bedroht.

B3 Das Axolotl

Aufgabe

Erstelle aus den Texten über den Fliegenden 
Drachen, das Fingertier und das Axolotl kurze 
Steckbriefe. Recherchiere dazu weitere Infor-
mationen im Internet (➥ 2.1.5 und 2.1.6).

Bearbeite die Lernanwendung 
(➥ QR 03045-005).

1

2

B2 Das Fingertier

03045-005
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3.7.6 Die Vielfalt der Wirbeltiere

Wirbeltiere besiedeln unterschiedliche Lebens­
räume und unterscheiden sich in Größe, Form und 
Verhalten stark. Jedes Wirbeltier hat besondere 
Anpassungen, um in seiner Umgebung zu über­
leben, was zu einer beeindruckenden Vielfalt ge­
führt hat. 

Der Fliegende Drache
Der Fliegende Drache ist ein Reptil, das in den tropi-
schen Wäldern Südostasiens und auf den Philippinen 
vorkommt (B1). Er zeichnet sich durch seine Fähig-
keit aus, durch die Luft zu gleiten. Der Fliegende Dra-
che hat eine spezielle Anpassung entwickelt: Eine 
ausgeklappte, seitliche Hautmembran, die wie ein 
Flügel wirkt, wenn es von einem Baum zum anderen 
schwebt. Mithilfe seiner ausgeprägten Rippen kann 
er bis zu 10 Meter weit gleiten. Seine Ernährung be-
steht hauptsächlich aus Früchten und Insekten, die er 
in den Baumkronen findet. 

Das Fingertier
Das Fingertier, auch bekannt als Aye-Aye, ist eine 
 Primatenart, die ausschließlich auf Madagaskar vor-
kommt (B2). Der Aye-Aye ist für seine spezielle 
Nahrungsaufnahme bekannt: Er klopft mit seinem 
Finger auf Baumstämme, um das Geräusch von In-
sektenlarven zu hören, und nutzt dann seinen langen 
Finger, um die Larven aus dem Holz zu ziehen. Diese 
ungewöhnliche Methode des Nahrungserwerbs wird 
als „Perkussion“ bezeichnet und ist einzigartig unter 
den Primaten. Es spielt es eine wichtige Rolle im Öko-
system, indem es zur Kontrolle von Insektenpopula-
tionen beiträgt. Der Aye-Aye aufgrund von Lebens-
raumverlust und Jagd bedroht, was ihn zu einem 
Symbol für den Schutz der einzigartigen Fauna Ma-
dagaskars macht.

B1 Der Fliegende Drache

Das Axolotl
Das Axolotl ist ein Amphib, das für seine Fähigkeit 
bekannt ist, im larvalen Stadium zu bleiben und sich 
nicht in das erwachsene Landtier zu verwandeln 
(B3). Das Axolotl hat die Fähigkeit, seine Gliedma-
ßen, das Herz und sogar Teile seines Gehirns zu rege-
nerieren, was es zu einem wichtigen Forschungs-
objekt in der Wissenschaft macht. Axolotl leben 
hauptsächlich in den Gewässern von Mexiko-Stadt 
und sind durch den Verlust ihres natürlichen Lebens-
raums und Umweltverschmutzung bedroht.

B3 Das Axolotl

Aufgabe

Erstelle aus den Texten über den Fliegenden 
Drachen, das Fingertier und das Axolotl kurze 
Steckbriefe. Recherchiere dazu weitere Infor-
mationen im Internet (➥ 2.1.5 und 2.1.6).

Bearbeite die Lernanwendung 
(➥ QR 03045-005).

1

2

B2 Das Fingertier

03045-005
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Angepasstheiten der Vögel 

Viele Vögel wie auch der Haubentaucher (B1) 
leben im Wasser. Sie tauchen unter und wieder 
auf, die Federn jedoch nehmen das Wasser 
nicht an und die Tiere bleiben trocken. 
 Recherchiere im Internet (➥ 2.1.5) den Grund 
dafür, dass das Gefieder vieler Wasservögel das 
Wasser nicht so annehmen wie z. B. das Fell 
 eines Hundes. 

Die unterschiedlichen Schnabel- und Fußfor-
men der Vögel sind Angepasstheiten an die je-
weilige Lebensweise. Erläutere diesen Sachver-
halt an zwei Beispielvögeln mit 
unterschiedlichen Lebensweisen.

Der Pinguin (B2) 
hat Federn wie ein 
Vogel und ist auch 
ein Vogel. Allerdings 
gibt es einige Merk-
male, bei denen er 
sich von anderen 
Vögeln wie der Am-
sel oder dem  Huhn 
unterscheidet. Nen-
ne zwei dieser Merk-
male.

Das Weibchen des nördlichen Streifenkiwis 
(B3) – einem Vogel, der ausschließlich in Neu-
seeland vorkommt - hat außerhalb der Fort-
pflanzungszeit ein Gewicht von etwa drei Kilo-
gramm. Es legt nach der Begattung ein bis zwei 

1

B1  Der Haubentaucher

2

B2  Die Kaiserpinguine

3

4

Eier mit einem Gewicht 
von  jeweils 500 
Gramm, die vom 
Männchen etwa 80 
Tage ausgebrütet wer-
den. Begründe, ob die 
Kiwiküken Nesthocker 
oder Nestflüchter sind.

Angepasstheiten der Fische

Fische orientieren sich mithilfe eines besonde-
ren Sinnesorgans – dem Seitenlinienorgan (B4). 
Damit können sie Wasserbewegungen erspüren. 
Entwickle eine Hypothese, warum  das Seitenli-
nienorgan vor allem für Fische besonders wichtig 
ist, die in trübem Gewässer leben.

Angepasstheiten im Vergleich

Die Spitzengeschwindigkeiten verschiedener 
Wirbeltiere wurden gemessen. Es ergaben sich 
folgende Werte: 140, 120, 75 und 29 Kilometer 
pro Stunde. Ordne die Spitzengeschwindigkei-
ten den Tieren in B5 zu. Begründe anhand von 
Bewegungsart und -medium (Luft, Wasser) so-
wie anhand des Körperbaus.

5

6

wie anhand des Körperbaus.

B5 Verschiedene Wirbeltiere

B3 Kiwiküken

B4 Fisch mit Seitenlinienorgan 

Seitenlinienorgan
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➥ 3.1–3.7

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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➥ 3.1–3.7

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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Alles im Blick Arbeitsblatt (➥ QR 03031-044)
03031–044

Wirbeltier Fische Amphibien Reptilien Vögel Säugetiere

Skelett

Körperbedeckung –  Knochenschuppen mit 
Schleimschicht

–  glatte und feuchte Haut 
mit Drüsen

– Hornschuppen
– Häutung notwendig

–  Federn aus Hornstoff –  Haare aus Hornstoff

Regulation der Körpertemperatur wechselwarm gleichwarm

Atmung –  Kiemenatmung – Lungenatmung
– Mundbodenatmung
– Hautatmung

–  Lungenatmung –  Lungenatmung mit 
 Luftsäcken

–  Lungenatmung

zunehmende Vergrößerung der Lungenoberfläche

Leistungsfähigkeit der Tiere nimmt zu

Fortpflanzung und Entwicklung – äußere Befruchtung
– Larven

– äußere Befruchtung
–  Metamorphose von der  Larve 

zum adulten Tier

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch Wärme der 

Sonne ausgebrütet

– innere Befruchtung
–  Eier werden durch die Körper-

wärme der Eltern ausgebrütet

– innere Befruchtung
– Entwicklung im Mutterleib
– Jungtiere werden gesäugt

findet  im Wasser statt findet an Land statt

Brutfürsorge Brutpflege
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Kompetenzen

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortbewegung  erklären 

Der Mensch kann nur mit Hilfsmitteln fliegen 
und setzt sich dafür z. B. in ein Flugzeug. Vögel 
hingegen benötigen keine weiteren Hilfsmittel, 
sondern nur sich selbst.
Erläutere, inwiefern das Skelett, die Knochen-
struktur und die Körperbedeckung als Ange-
passtheiten erklärt werden können.
Vergleiche die Vögel mit der ebenfalls flugfähi-
gen Fledermaus. Nenne Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede. Beachte dabei, dass es sich bei 
der Fledermaus um ein Säugetier handelt und 
es somit die Merkmale der Säugetiere erfüllt.
Nenne und beschreibe drei verschiedene Flug-
arten der Vögel.

Bei vielen Lebewesen, wie z. B. den Säugetie-
ren, kann sich der Brustkorb erweitern. So ge-
langt mehr Luft in die Lunge als bei einem star-
ren Brustkorb. Bei Vögeln ist der Brustkorb 
jedoch starr. Erkläre den Grund für den starren 
Brustkorb bei dieser Wirbeltiergruppe und den 
Unterschied zu den Säugetieren mit einem be-
weglichen Brustkorb.

A1

a)  3 P

b)  3 P

c)  6 P

zu A1

A21 P

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortpflanzung und Entwicklung erklären

In der Fortpflanzungszeit bilden sich bei den 
Vögeln Paare. Erläutere, wie es zur Paarbildung 
kommt und nenne die Besonderheiten der 
 Begattung bei Vögeln.

Vogeljunge sind Nesthocker oder Nestflüchter.
Ordne die zwei Begriffe den beiden Jungvögeln 
richtig zu.
Nenne drei typische Merkmale für einen 
 Nestflüchter. Gib zu jedem Merkmal den Über-
lebensvorteil eines Nestflüchters im Vergleich 
zum Nesthocker an.

B1 4 P

B2

a)  2 P

b)  3 P

zu B2
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Ziel erreicht?

03031-046

03031-045

1. Selbsteinschätzung
Wie gut sind deine Kenntnisse in den Bereichen A bis D? Schätze dich selbst ein und kreuze auf dem 
Arbeitsblatt in der Auswertungstabelle unten die entsprechenden Kästchen an (➥ QR 03031-045).

2. Überprüfung
Bearbeite die untenstehenden Aufgaben (Lernanwendung ➥ QR 03031-046). Vergleiche deine 
Antworten mit den Lösungen auf S. XY f. und kreise die erreichte Punktzahl in der Auswertungs tabelle 
ein. Vergleiche mit deiner Selbsteinschätzung.
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Kompetenzen

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortbewegung  erklären 

Der Mensch kann nur mit Hilfsmitteln fliegen 
und setzt sich dafür z. B. in ein Flugzeug. Vögel 
hingegen benötigen keine weiteren Hilfsmittel, 
sondern nur sich selbst.
Erläutere, inwiefern das Skelett, die Knochen-
struktur und die Körperbedeckung als Ange-
passtheiten erklärt werden können.
Vergleiche die Vögel mit der ebenfalls flugfähi-
gen Fledermaus. Nenne Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede. Beachte dabei, dass es sich bei 
der Fledermaus um ein Säugetier handelt und 
es somit die Merkmale der Säugetiere erfüllt.
Nenne und beschreibe drei verschiedene Flug-
arten der Vögel.

Bei vielen Lebewesen, wie z. B. den Säugetie-
ren, kann sich der Brustkorb erweitern. So ge-
langt mehr Luft in die Lunge als bei einem star-
ren Brustkorb. Bei Vögeln ist der Brustkorb 
jedoch starr. Erkläre den Grund für den starren 
Brustkorb bei dieser Wirbeltiergruppe und den 
Unterschied zu den Säugetieren mit einem be-
weglichen Brustkorb.

A1

a)  3 P

b)  3 P

c)  6 P

zu A1

A21 P

Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der 
Fortpflanzung und Entwicklung erklären

In der Fortpflanzungszeit bilden sich bei den 
Vögeln Paare. Erläutere, wie es zur Paarbildung 
kommt und nenne die Besonderheiten der 
 Begattung bei Vögeln.

Vogeljunge sind Nesthocker oder Nestflüchter.
Ordne die zwei Begriffe den beiden Jungvögeln 
richtig zu.
Nenne drei typische Merkmale für einen 
 Nestflüchter. Gib zu jedem Merkmal den Über-
lebensvorteil eines Nestflüchters im Vergleich 
zum Nesthocker an.

B1 4 P

B2

a)  2 P

b)  3 P

zu B2
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3 Weitere Klassen der  Wirbeltiere

Ziel erreicht?

03031-046

03031-045

1. Selbsteinschätzung
Wie gut sind deine Kenntnisse in den Bereichen A bis D? Schätze dich selbst ein und kreuze auf dem 
Arbeitsblatt in der Auswertungstabelle unten die entsprechenden Kästchen an (➥ QR 03031-045).

2. Überprüfung
Bearbeite die untenstehenden Aufgaben (Lernanwendung ➥ QR 03031-046). Vergleiche deine 
Antworten mit den Lösungen auf S. XY f. und kreise die erreichte Punktzahl in der Auswertungs tabelle 
ein. Vergleiche mit deiner Selbsteinschätzung.

Auswertung

Verschiedene Formen der Nutztierhaltung 
beschreiben

Wer Vögel als Nutztiere hält, muss ihre Bedürf-
nisse berücksichtigen. Die Verantwortung für die 
Haltung von Nutztieren liegt beim Menschen.
Beschreibe drei Bedürfnisse, die das wildleben-
de Bankiva-Huhn in seiner natürlichen Umge-
bung auslebt. 
Beurteile, ob die natürlichen Bedürfnisse des 
Bankiva-Huhns bei einer Bodenhaltung erfüllt 
werden.
Begründe, dass die Freilandhaltung im Ver-
gleich zur Bodenhaltung tierfreundlicher ist.

Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unter-
scheidungsmerkmale und Gemeinsamkeiten 
zuordnen

Nicht alle Wirbeltiere haben ein Fell. 
Nenne drei Gemeinsamkeiten aller Wirbeltier-
gruppen.
Nenne die fünf Wirbeltiergruppen und be-
schreibe deren Körperbedeckungen.

Die Vertreter der unterschiedlichen Reptilien-
gruppen (Echsen, Schlangen, Schildkröten und 
Krokodile) sehen sehr unterschiedlich aus. 
Nenne die Gemeinsamkeiten, an denen man 
Reptilien erkennen kann.

C1

a)  3 P

b)  2 P

c)  2 P

D1

a)  3 P

b)  10 P

D26 P

Die Fortpflanzung und Entwicklung der ver-
schiedenen Wirbeltiergruppen sind unter-
schiedlich. Erstelle eine Mind-Map, aus der die-
se Unterschiede hervorgehen. Gehe auch auf 
die Unterschiede innerhalb der Wirbeltiergrup-
pen und die Angepasstheiten an das Landleben 
ein.

Zwei Tiere würden folgende Aussagen über 
sich selbst treffen:
A:  „Ich kann mit der Lunge, aber auch mit mei-

ner Haut atmen.“
B:  „Meine Haut ist von kräftigen Hornschup-

pen bedeckt.“
C:  „Ich kann nur mit der Lunge atmen, sie ist 

jedoch sehr einfach gebaut.“
D:  „Meine Körpertemperatur ändert sich mit 

der Außentemperatur.“
E:  „Ich kann mich nur fortpflanzen, wenn 

Wasser zur Verfügung steht.“
F:  „Meine Haut ist immer feucht.“
G:  „Ich lege meine weichschaligen Eier in lo-

ckere Erde.“
H:  „Meine Zehenunterseiten haben Haftla-

mellen.“
Ordne die Aussagen A bis G jeweils einer oder 
mehreren Wirbeltiergruppen zu. Begründe dei-
ne Zuordnung.

D3 8 P

D4 8 P

zu D1

Ich kann … prima ganz gut mit Hilfe
lies nach  
auf Seite

A Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortbewegung und des 
Nahrungserwerbs erklären.  13–11  10–7  6–3 XY–XY

B Angepasstheiten der Vögel hinsichtlich der Fortpflanzung und 
Entwicklung erklären.  9–8  7–4  3–2 XY

C verschiedene Formen der Nutztierhaltung beschreiben.  7–6  5–4  3–2 XY, XY

D Wirbeltiergruppen anhand ihrer Unterscheidungs- 
merkmale und Gemeinsamkeiten zuordnen.  27–23  22–15  14–7 XY
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Digitaler Unterricht mit C.C.Buchner

click & study
Digitale Ausgabe des Schülerbands

Mit der digitalen Ausgabe des Schülerbands click & study und dem digitalen Lehrermaterial 
click & teach wird die Unterrichtsgestaltung und Vorbereitung einfacher als je zuvor.

Einfach in der Navigation: 
Im Mittelpunkt steht immer die digitale Ausgabe des Schülerbands, um die sich alle Zu-
satzmaterialien und Funktionen gruppieren. So finden sich alle Inhalte dort, wo sie benötigt 
werden.

Einfach in der Bedienung: 
click & study und click & teach bieten eine Fülle an nützlichen Funktionen. Die Gestaltung 
und die Bedienelemente sind dennoch nicht überladen und bleiben selbsterklärend.

Einfach im Zugriff: 
Mit einem Internetbrowser können Sie mit jedem Endgerät auf click & study und click & teach 
zugreifen. Alternativ nutzen Sie die kostenfreie Tablet-App – so können Sie auch offline 
arbeiten. click & study kann zudem via www.bildungslogin.de verwendet werden.

Einfach für alle: 
click & study und click & teach können miteinander verknüpft werden. So funktioniert der  
Unterricht bei Bedarf komplett digital – ideal für Tablet-Klassen und den digitalen  
Materialaustausch zwischen Lehrenden und Lernenden.

Weitere Informationen, kostenfreie Demoversionen und Erklärvideos
auf www.click-and-study.de und www.click-and-teach.de
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click & teach  
Digitales Lehrermaterial 

   Das und vieles mehr bieten click & study und click & teach:

Digitale Arbeitsseiten
Durch das Einfügen digitaler Arbeitsseiten besteht die Möglichkeit, auf einer 
zusätzlichen leeren Seite eigene Texte, Bilder, Links und Freihandzeichnungen 
zu hinterlegen.

Umfangreiches Lehrermaterial (nur in click & teach)
click & teach bietet umfangreiches digitales Zusatzmaterial wie zum Beispiel 
Lösungen, didaktische Hinweise, weitere digitale Lernanwendungen,  
Animationen, Arbeitsblätter, Kopiervorlagen, Tafelbilder und vieles mehr.

Lerngruppenfunktionen
Als Lehrkraft haben Sie in click & teach die Möglichkeit, Materialien in  
click & study freizuschalten. Im Aufgabenpool und im Forum können Lernende 
Aufgaben digital empfangen, wieder abgeben und sich austauschen.

Lizenzmodelle für jeden Bedarf
Egal ob nur für Sie, das Kollegium oder die ganze Schule – wir haben für jeden 
Bedarf ein passendes Angebot. Bestellen können Sie ausschließlich auf  
www.ccbuchner.de.
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Schulkonto
Für Lehrmittelverantwortliche, IT-Kräfte und Lehrkräfte bieten wir das C.C.Buchner-Schulkonto an. 
Damit können die digitalen Lehr- und Lernmittel click & teach und click & study an einem zentralen 
Ort erworben, verwaltet und dem Kollegium oder der Schülerschaft zur Verfügung gestellt werden.

Einfache Verwaltung im Schulkonto

  �Lizenzen erwerben 
Einfach Kollegiumslizenzen sowie 
Einzellizenzen flex per Rechnung bestellen.

  �Lizenzen verwalten und übertragen 
Zuordnung und Übertragung der Lizenzen zu Mit-
gliedern des Kollegiums einsehen und verwalten.

  �Zugriffsrechte verwalten 
Den verknüpften Lehrkräften die Rechte (kaufen, 
verwalten, bearbeiten) individuell vergeben.

  �Lizenzen erwerben 
Schulkonto- oder PrintPlus-Lizenzen  
per Rechnung in wenigen Schritten bestellen.

  ��Schulstrukturen anlegen und verwalten 
Nach Anlage der Schulstruktur Daten der  
Schülerschaft manuell pflegen oder importieren.

  �Lizenzen zuweisen 
click & study je nach Bedarf einer ganzen Jahr-
gangsstufe, einer Klasse oder auch Einzelpersonen 
zuordnen.

Lizenzmodelle click & teach

Kollegiums- 
lizenz 

Einzellizenz flex Einzellizenz 

Inhalt
Digitale Ausgabe  
+ Lehrermaterial

Digitale Ausgabe  
+ Lehrermaterial

Digitale Ausgabe  
+ Lehrermaterial

Preis ab 130,– € ab 37,– € ab 24,50 €

Laufzeit
solange das  

gedruckte Lehrwerk  
erhältlich ist

solange das  
gedruckte Lehrwerk  

erhältlich ist

solange das  
gedruckte Lehrwerk  

erhältlich ist

Lizenzanzahl
beliebige Anzahl für das  

komplette Fachkollegium  
inkl. Referendare

1 1

Weitergabe übertragbar übertragbar nicht übertragbar

Zugang
direkte  

Freischaltung im  
Schulkonto

direkte  
Freischaltung im  

Schulkonto

digitaler  
Freischaltcode  

per E-Mail

Verfügbarkeit
im verknüpften  

Schulkonto
im verknüpften  

Schulkonto
im persönlichen Konto

Stand: 01.01.2025
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Sie haben Fragen?
Unsere Schulberatung und unsere Digitalberatung stehen Ihnen mit Rat und Tat zur Seite.
E-Mail: click-and-teach@ccbuchner.de | click-and-study@ccbuchner.de

Telefon: +49 951 16098333

Weitere Informationen, 
Schritt-für-Schritt-Anleitungen 
und Erklärvideos:

  �www.click-and-study.de
  www.click-and-teach.de
  www.ccbuchner.de/schulkonto

Sie haben Fragen? Wir helfen Ihnen gern!

Lizenzmodelle click & study

[Logo cast] Testlizenz Einzellizenz
Schulkonto 

Lizenz
Schulkonto  

PrintPlus Lizenz

Inhalt
Digitale Ausgabe  
+ Zusatzmaterial

Digitale Ausgabe  
+ Zusatzmaterial

Digitale Ausgabe  
+ Zusatzmaterial

Digitale Ausgabe  
+ Zusatzmaterial

Preis
kostenfrei

nur für Lehrkräfte
Standardpreis

ab 6,90 €

Standardpreis
abzgl. Schulkonto-, 

Laufzeit- und  
Mengenrabatt

ab 2,10 €
bei Einführung

des Schulbuchs

Laufzeit 100 Tage
12 + 1 Monat

ab Freischaltung

12 + 1 Monat
bis 6 Jahre ab  
Freischaltung

12 + 1 Monat
ab Freischaltung

Lizenzanzahl 1 – 30 1
beliebige Anzahl für 

die Schülerschaft

1 
pro eingeführtem 

Schulbuch

Weitergabe nicht übertragbar nicht übertragbar übertragbar nicht übertragbar

Zugang
digitaler  

Freischaltcode per 
E-Mail

digitaler  
Freischaltcode per 

E-Mail

direkte  
Freischaltung im 

Schulkonto

direkte
Freischaltung im 

Schulkonto

Verfügbarkeit
im persönlichen 

Konto
im persönlichen 

Konto
im verknüpften  

Schulkonto
im verknüpften  

Schulkonto

Bestellen Sie click & study  

im Schulkonto und profitieren  

Sie vom 3-fach-Rabatt!

Stand: 01.01.2025
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Sie wünschen persönliche Beratung?  
Unser Schulberatungsteam für Baden-Württemberg  

ist für Sie da – vor Ort, telefonisch und online:

Christof Müchler 

0171 6012376
muechler@ccbuchner.de

Annette Goldscheider

0171 6012371
goldscheider@ccbuchner.de


